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BEIRUT. Amerikanische' Verstärkun­
gen trafen auf derni Seewege i n Liba­
non ein. 

Es faniiMt sich u m Hilfspersonal für 
die Lamditruuipen aurud u m Auisirüstuings-
waferiail Landung und Ausladen wer­
den skf i aulf mehrere Talge erstrecken'. 
Me betreffenden Schiifife seien vor ei­
nigem Tagen aus veirschicdemen europä­
ischem Häfen 'aniisigieüiarutfieaii. 

Itober idie Zahl der gelandeten Sol-
cfaten lehnte dieir Sprecher jede Aus­
kunft ab. Gegenwärtig befinden sich 
im Libanon insgesamt 10 000 Maura, 
VOTI denen 4000 auf dem. Luftweg aus 
DeMfcscMamd eingetroffen sind. Di» raei-
stettn gehören dam 187. Luftlamtìeregi; 
rasüt am. 

Im Beobacbfteiikireisen bat die Anlkün-
diiigumig neuer Viersitärlkumgen einiges 
Aufeehem erregt, da Staiatsisellctetäir Po­
sto! Duffltes erklärte, daß der Abizug 
der amerifoamischien Truppen i n Frage 
kaman©, fola die libanesische' Regie­
rung etoe derartige Forderung steuern 
solite. Im Betonter amariikauis'cbem 
KmLsem wind idiaizu hinge wiesen', daß 
n'adì der W a h l Schtebahs sich die Lage 
:n Libanon zwar geWärt Ihiaib'e, daß je-
dodi im Nahen Osten i m allgemeiinien 
vor "dorn eventuelilen Zusammentritt 
éimar QiipCieQIk<oailfiefrtefruz m i t neuen Z w i -
schjeinf allen gerechnet werden müsse. 

Öegeto IS Ohr (Ortsizeilt) Éeif der er­
ste «tee 'angekündigten Transporter i n 
daa, Hafen v o n Beirut eto. Dias* Schiflf, 
aa dessen Bord sich 1 800 Mann befto-
im, tat© Bremerhaven atm 24. Jaiffli ver­
lassen. Es> bandelt such hauptsächlich 
um HlfeeinlheitBm, darunter eto Pio-
miiembiataMloai, eine Siamit'&sikoimpanie 
usw. ideimi* dem. KamplHnaibämdem ihre 
völlige Ak-tiomsmöglftcbkeit gegeben 
wiai. 

USA versuchen Atom-Sprengkopf 
WASHINGTON. Diie USA brachten 
über dem Johnsfon Island i m Pazlifli-
sdi«n Ozean, ecimen m efaem bilfeitft-
sdi'en Geisichoß eraittoaütemien A t o m -
speinigkiopf z u r Explosiion-, wu^nde of f i -
ziei im, Wäsihingtom mi'iitgieitieiMt. D e r 
Sdiedm der Expediiitiioin war auf Honio-
Iui, das 1100 Kilometer siüdwieBiiich 
d«| Johuiatoe M a n d 'liegt siicbtibar. 

sSfach Informiaitiicmien' aius Washington 
TOpd® tfüiir idais- meuie Expatnimenit; etoe 
Mcete vom Typ „Riedstomie" verweini-

6fe Expärasiioni wuitdie i n eitwa 160 K i -
totoetei Höhe1 am der Gneimze der A t a o -
äafiJB lauisgefHöist. Die „Reidstone'^Raikew 
k t a t leime Noiranial^Tpaigiweiitie voe. 400 
fökraeter. Sie' ist niicbt für die Lufitab-
*5nr ibasitlmimit, sonidlem siolll als Boden* 
wafe VieOTWidiunig finidem. 

Hartes Urteil gegen US Deserteur 
VERDUN. Das amerikanische Kriegs-
oörächt iru Viemduw veirurteilite dein •amê  
raibaMscheini Deseinteuir Waynie Powers, 
« s e i t 14 Jahren inMofnltMd'Odgny i m 
DepaBtiemeint Akismelbeli stetoer Freundin 
"Od seinen fünf Kinldieiim wohnte, und 
«st k t o l c h eintdeickit wunde:, au Zehn 
Jahreini Zwangsiaiiibelit u n d verweigerte 
iata das Zeugnis für guite> Fülbruing. Der 
Amigetklagtie beikannte steh schuiLdig. 
Nach der Verurteilung Powers kiünddg-
fen seine' Anwälte an, sie würden sich 
* die aimeiriikaniisdi'fin Miliitärlbieböiidein 
wemdien, u m eine Veirmindeirung der 
wafe zu erzieliem. 

Israel verbietet Uebertliegen 

^ Landes durch US- und englische 

Flugzeuge 
| M M Ä N . Der isnaislische' Staat hat am 
'rtMMit'ag ahenid dem ameimikanischen unid 
™lgfösicbjen Fiugizieiugen die Eriaulbnis 
™& Uebieirfiliielgeia) deis israelisichem Ge-
"™feis> emteogemi, 

m icüplomiatiachen Kreisen w i r d dies 
|3* dier Aniemk'ennunig deir teaikfeichen 
wpuhüik dturdb, idüasie unid onehirieriei ae-
B § Sttlaiatiemi isoMärt. Amieirikia u n d Eng-
? M wird daduipch die vlepsioirgiung äh-
^ ^ L i i h a m o i Q u n d i n Jordiainfiieini sbe-
"ttäfem, ÜBuppieni-isiehr etusdnMeiFl!. 

Keine Regierungskrise i n Libanon 

Die' Gefahr duneir libanesischen R e -
gieiruingslkrise sdueimit behoben. Das Ka­
binett trat geistern vonmittag zuisam-
meih, um die duirch die Opposition des 
MMsterpräsidenten und weiterer rdtoed 
Kaibinettsmitigiliedar gegen dieWiahl Ge 1 -
nepais Scheibas: zum nieuien Präsidenten' 
geschlaiflene Lage1 zw prüfen 

I n den politischen Kreisen war man 
uip&prüng]iich dler Meinung, es ISOÄ© eli-
ne 'Uefoergangswegieipumg gebiilidet wer­
den, die aus' Beamten izuisaimmengesieitizit 
und bis zur Amitsübemalhme idlurch den 
nenen1 Präsidenten lainbieiten solllite1. Nach 
der Kabliniettssitzung vieirlliau'tett ialber, 
daß eine solfortlige Kabiimeltitisfk'riilsie'durch 
das Elngpeifien verhindert wenden 
konnte, da sie i m letetien Augemblick 
unziweidomäßig lerscheinen imuß^ I m Ani-
schiluß 'an den Kabinettsirait fiamd auich 
•ein Mlmisteppat unitler dem Vomsiitz des 
Präsidenten Qbamoun istett, der zu Eh­
r e n des Ministerpräsidenten Sami Solh 
ein Essen gab, was als Geste der Ver­
söhnung gewertet w i r d . 

Chruschtschow in Peking 
M O S K A U . Der Moskauer Semder gab 
am Sonntag belkanmt, daß Chmisdut-
sichern v o m 31. Jiuü fei© zum 3. Augusit 
Sn 'Ohinla geweilt halt, w o er m i t dem 
Qheif 'des konnmunistis che'n China, Mao 
Tse Tung ausiammengietoolflflen ist. Dies 
ist der erste Zulsiammienikiunlft der bei­
den Staatsmännern sieilt dem B:esuich 
Maos tan Mosikau1, vergangenem Novem­
ber. 

Nach Beendliguing des Beswchs. w u r ­
de eto Kommunique veröffentlicht, i n 
dem die üabereinstimmungder Ansich­
ten hervorgehoben w i r d . M a n halbe 
über die tatemlaiitaniale Lagei, 'aber auch 
über dliie B'eizliiehnngen der beiden Staa­
ten zueinander behalten. 

Diesem Biesuich, der torz vor der für 
Montag erwarteten A n t w o r t ChiTOchit-
sichows 'an dieWeistmächte erfolgte', soll 
Rot'china.eine erhöhte Unterstützung 
seitemsMosikaiu sich'eim, 'ande'rseits >aber 
auch Mosikau Gelegenheit geben, sich 
für einee eventuell tattfimdiende Gip-
felkonferemz moralische Unterstützung 
Chinas zu sichern. 

I n London stellt m'an sich die' Fnagei, 
ob es Ohrasichitschiow gelungen ist, M a o 
v o n der Nützlichkeit etaer Zusammen­
k u n f t der „Großen" ohne die' TeHrDatti-
mie 'Chinas zu übieraeugen ödler ob 
Ohruschitsichow niunmehir geziwungen 
ist, die Teilnahme OhJinaB zu verlamgen. 

Gipfelkonferenz am 12. August? 
LONDON. I n westiiehem Kreisen er­
wartet m'an am Montag die A n t w o r t 
Chmischtschows auf die jüngsten wesit-
lichen Vorsichliäge bieizüjgiich der A b ­
haltung einer GipfieOlkicmlftareniz. 

Es w i r d angemomnien', daß der sow­
jetische Staatsmiann sich m i t den west­
lichem Vorsichiägen bezüglluch der 'Eimbie-
ruifunig einer Gipfelkonferenz am H2. 
August 1058 einvarsitanden erkliären 
w i r d . Die Konferenz soll dann am Sitz 
des Sicbeirhei'tisirates der UNO to New-
Yonk stattfinden, w o be'Peit& die not­
wendigen Vorbereitungen getroffen 
sind. 

Geht Murphy auch nach Kairo? 
WAS'H'I'NGTON.Ueber den langefolichen 
Plan Robert Murphys', Kairo zu besn-
cbem, sei i h m olfifiiiziiieQil nichts bekannt 
eirklärte e in Siprecher des amerikani­
schen Außenministe'riums. Er wisse 
nicht, weiche Länder der Sonderbeauf­
tragte Präsident Eisenlboweirs für den 
Nahen Osten noch besuichen weirde. 
DerSpreicher bestätigte- lamldierersieits die 
Informationen , wonach zwei Marine^ 
fiüisÄera, die m i t der Bewachung der 
amieriklanischen Botsichalfit i n Biagdiad 
beauftragt sind, voni den iratoisichen Be­
hörden verhaftet wurden, als sie sieb 
den Brand i m Erdöllager v o n Bagdad 
ansabem. D e r Botsichialftiar der Vereinig­
tem Staaten haltte ibenelits Gelegenheit 
sich m i t den beiden Festgenommenem 
zu' unterha'len umd hof f t , daß diese bald 
freigelasisem werden, 

Irakische Republik durch über 

50 Länder anerkannt 
L O N D O N Großbritannien ha/t w i e das 
Ponelign Oflflic» feefklannit gab, idllle neiue' 
iflaMsicbei Regieiming lamedkianint. Der 
Spreichter betonte, daß Großbitüainmiem 
«die,, voIiliendieteTatsaidiiei"ianertoinei, die' 
infolge decimaJkisichienEntsidb^diumggeu 
schiafiflen wurtde, die airaibisidu© U n i o n en 
verlassten. 

Dar toalkische Däpliomiat Hachem 
Djiaouaid hat ledklärt, daß üibieir SO Läm-
der bisher idie neue irakisch© Regieiming 
anierkiannt haben. Er s'agte, niach der 
Aneirfcenmumg durch (die USA Ikönnie' d ie 
UNO dar Republik ndebt inielhr dem S*tiz 
i n der UNO verwialgeiro. 

Abschluss der britisch-italienischen 

Verhandlungen 
LONDON. Z u m Abschluß der britisch-
i t alieni s eben Veirh'anldlungan wuirde> ifoÜ-
gendes Kommuiniqne veröflflemltlichit: 
„Dar italienische Minusterpriaisidieint 
Amitione Fanlfiand haitte' i n der Downing 
Stiraet zwei Unterredungen m i t dem 
britisichen Premieirmliiniister H a r o l d M a c 
Miüan, dem ibrlitischen Außienmiaistar 
Seliwyn Lloyd, dem Schaltzikianizlier u n d 
Beauftragten für europäisch© Angeüei-
gemheiten Reginald Mauidling. Diei Mir 
nister sind v o n dem Ergebnis ihrer Be­
ratungen läußlerst befriediigt. Si© haben 
die zwisdien den betidan Staaten t»e-
stefoende Preiumdteichafit beikiräfitlilgt umld 
Geüegienflieit für einen MelinumgsauB-
tauisch über imteirnlaiticmialei Angeliegem-
heiten gelboiten. I m Voodleigirumldl der 
Gespräche standen das NahostsPiro-
blem, sowie: die geplante Sidneihieiiits-
tagung 'auf höchster Ebene u n d das 
Proijeikt efaer eiuiropälisAen Freäfalan-
delsEone." 

Freilegung des Suezkanals wird vom 

den Benutzern bezahlt 
LONDON. A l l e Benuiteer des Suiazka-
nals weirden gemäß den vom dler UNO 
getroffenem Dispositionen zur Dek-
kung der Kosten der Freilegumg des 
Kanals beitragen, erklärte der britische 
Außenminister SeiwynLloyd i m Unter­
haus. Der Beitrag w i r d i n einer zu­
sätzlichen Abgabe i n Höh© v o n 3 Pro­
zent) zu.' den üblichien Dumchlfiaihrtsikoisiten 
bestehen. Er ist aulf da® Konto dar 
UNO bei dar Sodilete Ganerafe de 
giquie' etinzuEiahillen. WahrBcbeiimfllich 
wind! dieser zuisiätzilche Beitrag dre i Jah­
ne tag lerhobien weilden. 

Die einlkoimmendien Bieträge werden 
v o n der U N O z u r Rückzahlung der Kre­
dite verwandet wenden, die für dtoFrei-
Hegungsiarbeiten im, Anspramch genom­
men wurden, Die Beiträge sofern ab IS* 
Septembiar 'erhobian Wiarden. 

Nimmt de Gaulle 

an der Gipfelkonferenz teil? 
PARIS. Unherschiadflich kiommientier't 
w i r d de Gauües Abisicht, einer Gipfial-
konf eiremiz i m Sichieribeitsiralt fieirn ziu 
biaiibian. So schirelilbt „La Monldla": 

„Man darf nicht vengassen, daß die' 
Präsidlanltschalft das Siicherheitisirateis, 
idiei Fiamlkreich igegenwärtig ausübt, 
Frankreich ein© letazigartige Chance! bi© 
tet Es w i r d seto Vertreter sein, der i m 
Monat August die Debiatten i m Sichiei-
heitsirat lieiita" 

Könne' GeneraJldle1 Gaulile! sein© durch­
a u s varstJänldiichie Abneigung nicht 
überwinden u n d am PräsidtenitemWiBch 
Platz miehmien? Biasteht eine bassieme 
Tribüne — nach z w e i oder dreitägigen 
Agnseiniandiarsietzungen, >an denen teült-
zunehmiem mlilemianid v o n ilbm variamgt, 
u m die Berechtigung dar framizösischem 
Haltung zui umlterstreichen u n d izn ifior-
darn, daß mian lanldliich z n ennister A r ­
beit ubiergebie?' 

Vielleicht wemdlen idie übemliegten M a ­
növer Chruschtschows bis dabin idlaizni 
getfiührt habian, sioviel Verwirrung en 
stuften, idlaß j'em© Tiagumg zur Unmög­
lichkeit w i r d . Die Wasltiinä'chte1 würden 
dafür vararatworüich gemacht weirden. 
'Das aber galt las unter lailemi Umständen 
z n 

Spannende Rennen bei der Europa-Meisterschaft 
der Aussenbord-Motorboote 

Ueber 5 000 Zuschauer i n Robertville 

ROBERTVflLLE. W e n n wülr i n der Vor­
schau 'aiuJf das Renüien schmtefeen, diese 
Sporitart habe sich noch nicht fin Bel­
gien der großen Zuischiauieimiasisiem er-
warb'en', so w u r d e dies 'am Sonmifiag bei. 
stä'tigt. e-0000 mögen es gewiesen seto, 
die sich mundi u m dam hJaoÄh gelegenen 
Stausee vers'aimmalt hatten. Das etwas 
kühle Wetter halt sicher manch© vom 
Besuch des Riemnentsi lalbgiefealtani. Diese 
Biesuichartsäbli muß' BÜISIQ, den Umsltiätoldien 
gemäß als nacht larifreiulch angesehen 
werden. Zub©niie«^en.watoemziaH!reiche 
S'chaiullustligei lanisi Dentsichiantd! und! Htoi-
üiand:. Sie' etillebtien, is'owohl to den 3 L§ia-
üen u m 'die Euiriopameisiteirsichiaft, w i e 
auch i n tì©n landeren Rianuen spannen­
de' Kämpf© unid belohnten Sieger u n d 
Verlierer m i t begeistertem Beifall . Auch 
gab es eltaige Meto© ZwäsichertPäle'. 
Mehreire Biaote Ikeniteiriten, w e n n die 
Fahrer sich i n den spitzen Knven am 
dien Bofen m siehr taulf diei SeiM© liegten. 
D'as sah sehr göffcflichiauis!, aber die 
mi t Schwimmwei^lten aufgemästetem 
Fahrer erreichten 'S'chiwfimmenicl das 
Ufer, während' ihre Boote v o m Reit, 
tungsdienst geborgen wußdien. N u r eto 
Zuisiammiemistoß i m IL Uaiulf u m Idie Eu-
ropameistersch'alft blatte leicht schwe­
re Folgen nach sich ziehen können. 
Afe' tejFrarizDBO Óadeiao molti den Dauit» 
sehen G o;e.tze und Horbach zusamm an­
stieß, schluig das Boot des Franzosen 
um u n d ging unter. Go etee h i alt s o f ort 
an u n d rettete dem vierleteten Franzo-
sen. Diee hat Gaetze wahrschetaliich die 
Meisteirsichiaüt geäcosflet. Ein©' sportliche 
Gaste die auch laibiemldisi bei der Preisver­
teilung v o m Präsidienten das R. M. U . 
H a r m Mawet umtersMcben wuHdle. 

Di© Mei&teirschaift war bis aum 
SicMtoß ungewiß. Den larslten Lauf gê -
wamn H a l w l i g PentecM.}, den aweiltian 
Goietee {DautscMl] u n d den dr i t ten 
Glöckier (Sdnwete}. Die Bnldkiiasisierung 
erfoligte durch Zusammentzähtong der 
i n dem drei Läufien gefahrenen Zeiten. 

Sehr spannenid w a r ebenfalls der 
„Grand Prtx" de Rolberrville", i n diam 
sich Auß'enboPdmoltorboote m i t Renn-
miotoren bis zu- 500 com gemessen ha-, 
ben. Anch' hier blieb die Siegarfrage bis 
zuletzt ungewiß., Dar Belgier Sim'al hat­
te Idi»'beiden ersten Lauf© alla Steger 
baemldet, mußte sich aber i m drUtien 
Lauf v o n setoem LamdisttDann D i Duoa 
distanzieren kusisien, idie» i h m idiamn so­
gar den GesaimMieg labstreàtiìg mlachen 
kommt©. 

Eine sehiretosie'i'tige Angeiegenheit 
war da® Rennen to der Mass© OD. Dea» 
Hoiändietr Derhaiag'War so istiarlk ülbati* 
liegen, daß' ©r lalle sedmie Komtourrienten 
überhiolte u n d aus nfflangefochtienieip SBe-
ger endete. 

Imme» wiedlar Ä e» idie Ziuischiaiuier 
von hlhren Sitzeni, w e n n idfta IBOWB to Kä­
sendem Tempo über den ßaa iftegiem, i n 
Sichiaum, Gicht «ainld Oddumist gebüll i 
Manchmial! feeirülhiiltetn sie kämm noch 
oder gamichl mehr das Waslsier. 

Unter den Ehrengästen, Idia lauf e i ­
ner großen Tribun© i n der N!älh© die» 
Holteli d u Lac Pfllatz gemiommen blatten, 
bemerkten w i r die EJUIT Zei t to Roberlt-
v i l e hn SPeaiiém msfiliendle Gatt in desi 
M w a m i v o n Ruanda, H e r r n Staatsse­
kretär Mtoot , d ia Mitglieder des Ehnen-
komités m i t ihren DàtaBM! Beziirkislkomu 
misisiar Hoeni, K. V a n Biela, Direktor 
das Prövtoiz5ia0lv©irbland©s für-idien Tou-
riisimuis,Brovet, Imspeiktor für den Ton-
rismnsi; dieBüirgeirmeisteir: Bleisgen, Ro-
biartvilei; Margrèv©, WedsmeS'; Denis, 

Der belgisch-deutsche Grenzvertrag 
Uebergabe der Ratifikationsurkunden 
BRÜSSEL. Dar Austausch der Riatifikau 
ttosunkumden bezüglich des belgäsch-
dauftschien Grenzve^taiages fandet am 13. 
August i m Bonner Anßienamt statt. Der 
Austausch enlfiolgt duirch iden belglsichem 
Außenminister W i g n y u n d seinen dient-
sichen Kollllegan' v o n Biremltano. 

Der Vertrag t r i t t IS Talge nach der 
RatAfiikiation to K r a i t . 

RSweroe; Gabriel, L ignauvi le ; Sarietfcte 
Bütgeulbach'; Herrn Friedensrichter 
Henschien, Mateedy;- die Heirren Öu* 
boiisi u n d Kolthier, Präsiidlant u n d Sekre­
tär des Varkiehr&varetos Rober tv i le ; 
Herrn Genttonie', Sleikiretiär-KaisBiarer der 
VeTk'ehfflsiweweinie dler bielgisichen Ost-
kiamftone; d ie Präisidemten u n d Vertüe-
ter der Weirbie-AussichüisB© v o n Mairoe^ 
dy, S tWith , 'BSiitgenbach', Lignieuville, 
Weiismias u n d Bülltogen. 

Die Vewanstaltung Hag i n den Hän­
den des Verikehrsiveirefas RobiertV'illte' 
u n d dar Vereinigung der VerkehrswejB-
eto© dar biellgischiein Ostikantione, Wah-
rend'idlilaiR. M - U., Lüttich idiei technische 
Leitung derRennen übeirnioimmen haltte. 
Die Veranstaltumg. i n jeidter Hinsicht 
harvoirragend organisiert. 

Abendis fiand gegen 9 Uhr iam Freilbad 
dfe Preisverteilung statt. Zu : den Ehren-
gäsiten Watte isi'ch das lustnge und! immer 
zui Schtemzen anfgelleg te Völkchen de|r 
Fahrer u n d Deiiegierten gefunden. PniäV 
sident Duboisi idankt© i n etaetr kunaen 
Anspipaichei iden Fahrern u n d den btöri 
der Organisation tätigen Damen uinlii 
Heroen. Mach weiteren Rieden das Präj-
sildenten ides. R. M . Ü., Hanrn M a w e t 
und) das Eitisfidewten das. bellgiscbelh 
VeirbianldteSi. MaiSBart» ^uirdiei rai$ar de,ipi 
spiortlich 'cjb|e4ativian Beifiaill aMiear Ä 
Pdkal© u n d Preisie verteÖt. 

lim Saal© Freches wurldle wlllsdann z u 
den KÜämgen-einieir guten. Kiapalfe ge1-
tanzt, währand dranißien' d ie Renmboclte 
gut vertäut auf den Adh'ängeirn 'hinter 
den schwerenWagen Idlea? Babneir w a r t a . 
tem. . .V 

Die Ergebnisse : 

Europameistexschaft D U . 
1 . Be twig pieutsicMi.']i(iEnrc^ame*site|) 

i n 37,3'9 Minuten ; 1 Riegel '(DeutschüJ) 
38,02.2; 3. Angel i (It,] 38.11.0; 4. (MS-
ler (S'chw.) 38.36.&; S. Feltgen (Belgiern) 
40.11; 6. Rocda (Frankr.) 41.531.3 usw. 
S'chnelfeite Runde Glöckier (i&cbw..) 60 
St/ikm. 

Grand Prix de Robertville Klasse C. 

I i D i Duoa (ßelg,i) 26.1'3i.l; 2. Smal 
(Belg,) 2ß.l4i.7; 8. Gannto {Belg.) 27i.8i8̂ L 
4. Stimairt ipautsichili.) 25U'3'.2ä| S. Bedb.-
ret (Belg) ä'OÄi.'O usw. 

Klasse CU 
I i . Demhiaag i(Bol.) 40.83ria< a DIBhasis© 

(Belg.) 45.01.S; 3. Ganoiiln {FmJ 46.38>8 
usw. 

Schweres Gewittei 
STiVITH, A m Fireitag nlachmittag w u f -
de tìnisiare Gegend v o n ©toem schweren 
Gewitter betaigesucht, das besomldlaiÊ. 
i m nordöstlichen Teifli d t o Kanton^ 
Malmieldy starke Schäden vemisBchte, 
Biäume wuiridien umgerissen, achweir© 
Aiesita lagen lauf den Striaßen, Vie f i 
w u r d e v o m Bl i tz erschlagen u n d der 
Verfcehr wund© ziewvveise fllafemgeliegf, 
Zabiireicha K e l a r standen unter Wtìsi 

Auchim deutsichenGaensagebiteft vemife 
sachten Regen, B l t a u n t a t o » «l le is-
orts ethebMchei Schädien. . 

Zwei leichte Unfälle 
verursacht 

ST.VITH, E in L K W laus S^Vitbria^Äe. 
am Freitag i n Biurg-Relbliand etoen doa>. 
tigen Pkw. Aulf dam Rückweg mach Sit» 
V i t h passierte i h m dasisellb© Mißge« 
ch'ick m i t einem P k w ausi Garöffllimgemi 
'an lauern d r e i Fahirzeugen «wdiep.Sch!^ 
dem vetruirsaichit. 

Prophylaktische Fürsorge 
ST.VITH. Die nächste kostenlose Bera­
tung f indet stau M I T T W O C H , d e m 
6. AUGUST 1958 v o n 9.30Uhr bis 12 Ufer 
Neustadt, Talstraße. 

Dr. Grand, Spezialist. 
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Ausländern Zutritt verboten ! Sperrzonen in der Sowjetunion 

V o n Henry V. Bmrke 

Etwa ein Dri t te l d«s Territoriums dar 
Sowjetuniomi ist nur ganz wenigem und 
besonders ausgewähltem ausländiis'chen 
Besucherm'zugängig. Es bandelt sich da­
bei u m riesige u n d über das Land ver­
teilt© Areale m i t einer Gesamtfläche 
vom t u u d 6 MÜMouen qkm. 

Dieses Abgelkapseltsein — ein in. der 
Wellt einzig dastehendes Phänomen — 
w i r f t etae ganze Relihe von schwer 
überschaubarem' internationalem Fragen 
anf. 

Wann dlieSowjets' wi rk l i ch einen um­
fassenderem Austausch zwischen der 
freiem W e l t und dem kommunistischen 
Lähdermi befürworten, w i e der Propa-
gamdaapparat Moskaus immer wieder 
versiichiert, w a r u m habem sie es dann 
nötig, einen so großem Tei l ihres Lan­
des gegen jegliche Besucher abzuschir­
men? 

W e n n cte kommumistischeHeriBchaft' 
so groß© Erfolg© aufzuweisen bat, w i e 
die ßcwjetiscfaen Machthaber immer 
behaupten, w a r u m werden diese Er-
ruingems'cbaiPtem dämm der übrigem Welt 
vorenthalten? 

Was, so fragt imami sich, verbirgt das 
sowjetisch© Regime müft soviel Vorbe­
dacht? 

^ Diieis© Fragen lassen sich leider viel 
eiimffiacher steuern als beantworten. Ge­
rade die Geheimhaltung der Sowjets 
auch I m Imm©remi stel l t für jede fireie 
Fragestellung eüm umübeawimdliches 
Hindernis dar, u n d es wäre sehr unre­
alistisch, w o l l t e imam vom dem Sowjet-
madhthjaibermi erwarten, was mach v o l ­
ler Bewegungsfreiheit für Besucher der 
Sowjetunion aussieht, memnen. 

Sehr wertvol le Anhaltspunkte für 
eime Amtwart auf dies© Fragen ergibt 
ein© Untersuchung der Lage der für 
Aiusflläinideir gesperrtem Gebiete inner­
halb der Sowjetunion u n d der Besttai-
mungeni über dem Reiseverkehr aus^ 
ländtochieir Besucher. 

Es gibt Im der Sowjetunion insge­
samt 18 größer© Sperrzonen, albgese­
hen vom dem 26 Horn breitem 'Niemrands-
' i n d , der sich längst der Grenze der 
^owjetunfam oxiiut Norwegern', Finnland 
der Türkei, dem Iram und Afganistan 
hinzieht. 

I m Nordwesten; deir UdSSR sinid Ost-
pjeußem mi t Königsberg, die einstigen 
unabhängigen balltischen Staaten L i ­
tauen, Lett land u n d Estland sowie ge­
wisse T e l e des Raum® Leningrad zur 
Sperrzome erklärt worden. Dieses 
Sperrgebiet umfaßt irumd 240 000 qkm. 
Südlich. liegt eim weiteres Sperrgebiet 
mit r u n d SO 000 qkm, das sich entlang 
diem Grenzern au Pofllem, der Tschechos­
lowakei, Umgarm umd Rumänien er­
streckt 

ImSüdwF'3'ten dsr Sowjetunion gibt 
es eime ganze Reihte vom Städtern, die 
zu Sperrgebieten erklärt sind, darun­
ter die Schwarzmeer-Häfem Sewasto­
pol, Balaklawa, Feodosia und Kertsch. 
Und noch weiter südlüch, am Kaspi-
schien Meeir, deihnten sich weitereSperr-
zonen mit insgesamt 750 000 qkm. 

A n der russischem Südgrenze er­
streckt sich entlang dem sowjetischen 
Zugang zum Nahem Osten eime verbo­
tene Zone mi t rumd 1,2 Mil l ionen qkm. 
Weliter nach dem Osten b i n folgt ein 
weiteres etwa 350 000 qkmumfassen-
d©s Gebiet, das mit e ;mpm eisernen 
Vorhang abgegrenzt ist : die Burjat-
Mongolische Autonome Sozialisitische 
Sowjetrepublik, die von niwhrrussi-
schien Völkerschaften bewohnt w i r d 
und sich i m Norden an die Mongolei 
anschließt. 

VonSüdosten der Sowjetunion aus­
gehend reihen sich nach Norden zu f o l ­
gende Sperrgebiete aneinander: die 
Primorskij Kraj oder Küstenregion 
(168 000 qkm), die Insel Sachalin 
(87 000 qkm) u n d das weitiäuf ige Ge­
biet der Kamtschatka und v o n Maga­
dam am nördlichem Rand der Sowjetu­
nion (1,7 Mi l l ionen qkm]. 

Die Reisebe©timmumigem fü . Auslän­
der verbieten ihnen auch den Zutr i t t 
zu weiten Regionen im Inneren der 
Sowjetunion, Um Moskau liegt elime 
Sp'errzome vom 48 000 qkm, umd südöst­
lich der Hauptstadt dehnen sich zwei 
weitere für Ausländer verbotene Area­
le mi t rund 100 000 und 487 000 qkm. 
Das riesige Gebiet der Taimryr-Hialbimi-
sel i m arktischen Biereich der UdSSR 
schließt ein v o n Ausländem nicht zu 
betretendes Areal von 823 000 qkm ein. 

Es ist sicherlich keim Zufal l , daß zahl­
reiche dieser Sperrzonen i m B<ereich der 
russischem Grenzen gelegen sind. Viele 
sind von' nicbtirussiscben Völfcerstäm-
mem besiedelt, die vom der Sowjetumi-
durch Anwendung anderer Druckmittel 
annektiert worden sind. Die zahlrei­
chem Unterschiede hinsichtlich der Tra­
di t ion u n d der Kultur, einmal ganz von 
dem Tagesimteressem zu schweigen, las­
sen diesem Volksgruppen den' Kommu­
nismus als ein umatürliche®, wenn auch 
übermächtiges Herrschaftssystem er­
scheinen. I n diesem Gebieten ist m i t 
einer ständigem Unruh© umter deT B'e-
völkerung zu rechmen. 

Das baltische Grenzgebiet, w o Mos­
kau eine entschlossen© Sowjetisie-
rungskampagne betreibt, ist hierfür ein 
typisiches B'eispiel. Nachdem die Sow-
j'ets 1040 Litauen, Lett land umd Est­
land ihrem Machtbereich einverleibt 
hatten, ergriffen sä© extrem strenge 
Maßnahmem, die vom demjenigen, die 

diese Zeit überlebt haben, noch nicht 
vergessen sind. Die Deportationen von 
Männern, Frauen und selbst Kindern 
in Arbeitslager oder nach Exilaufent­
halten i n anderen Teilen der Sowjet­
union betrafen nach vorsichtigen Schät­
zungen 1,5 Mil l ionen Menschen, Die 
Zahl derjenigen', die mam einfach umge­
bracht oder ims Gefängnis geworfen 
hat, konnte bis heute noch niicbtermit-
telt werden. 

Es ist nur allzu verständlich, daß die 
Sowjetmach'thaber u n d auch noch in 
der Gegenwart jeden Konfekt der bal­
tischem Völker mi t der Auß'enwelt un­
terbinden wollen, können diese Men­
schen doch die ganze Wahrheit über die 
sowjetische Unterdrückung ausplau-
derm. 

Somit dürfte die Unzufriedenheit der 
Bevölkerung mi t dem kommunistischem 
Regime insbesondere i n den Gebietern 
mit vorwiegend nichtrussischer Bevöl­
kerung einer der logischen Gründe für 
Moskaus Polit ik der Geheinhaltumg 
sein. 

Eine weitere Ursache ist wohl der 
Wunsch der Sowjets, militärische Ein­
richtungen u n d Waffen-Versuchs-Sta-
tionen zu verheimlichen, eine Annah­
me', die durch die zögernde' Haltung der 
Sowjetunion in der Frage einer Ueber-
einikumift über die Schaffung eines i n ­
ternationalen InspektiionssystemS' i m 
Zusammenhang mit der Abrüstung er­
härtet w i r d . 

Es ist ferner offenkundig, daß die 
kommunistischem; Machthaber bestrebt 
sind, ihre Zwangsarbeitslager vor der 
übrigen Wel t verborgen zu halten. 

Bemerkenswert ist übrigens auch die 
vom den Sowjets geübte Praxis, ver­
schiedene größere Städte, die inmitten 
an sich „offener" Gebiete gelegen sind, 
für fremde Besucher zu sperren'. Dies 
trägt natürlich zu einer weiteren Kom-
plizieirumg des Reisen«? im der Sowjetu­
n ion bei, da diese Städte häufig wicht i ­
ge Verkehrsknotenpunkt© sind. 

Umgekehrt gibt es auch innerhalb 
der Sperrzonen gelegentlich offene 
Städte, Dieser W i r r w a r r macht das Rei­
sen i n der Sowj'etumion zu efoem äu­
ßerst vielschichtigen Problem und führt 
dazu, daß ausländische Besucher i n der 
Festlegung ihrer Reiseroute völlig vom 
dem sowjetischem Behördem abhängig 
sind. 

Diefiastgelegtem Reiserouten umd die 
verschiedenen Bestimmungen über den 
Reiseverkehr sind so kompliziert, daß 
die meisten Besucher, denen die Einrei­
se im dieses oder jenes Gebiet versagt 
w i r d , niemals erfahren, ob sich die A b ­
lehnung auf e in ständiges Verbot grün­
det oder auf irgendwelche neue „vorü­

bergehende'' Beschränkung, die ledig­
lich zu dem Zweck erlassen wurde, ei­
nem plötzlich aufgetauchtem Bedürfnis 
nach größerer Geheimhaltung Rech­
nung zu tragen. Bim© häufig vorge­
brachte Entschuldigung lautet, daß i n 
dem als Reiseziel amgegebemenOrt oder 
Gebiet keim Quartier zur Verfügung 
stehe. 

A m Rande sei noch vermerkt, daß 
ein guter Teil des „offenen" Gebietes 
in Lamdesteilen wie Sibirien gelegen 
ist, die ohnehin für ausländische Besu­
cher kaum zu erreichen sind, Bezeich­
nend ist auch, daß man gerade Besu­
chern, die des.Russischem oder irgend­
welcher Landessprachen im dem Ge-
bietsteilem der S'owjetuniom mächtig 
sind, die größten Schwierigkeiten bei 
der Erteilung von Rp^serlaubnissen i n 
den Weg legt. 

Es t r i f f t zu, daß manche ausländische 
Touristen von Fall zu Fall einmal Ge­
legenheit erhalten, normalerweise ge­
sperrte Gebiete zu besuchen. Aber 
selbst Besucherdelegationen, derenMit-
glieder ja sämtliche auf Grund ihrer 
prokommunistischen Einstellung aus­
gewählt sind, müssen sich streng an 
den ihnen auferlegten Reiseplan hal­
ten umd unterliegen einer ständigen Ue-
berwachung. 

Die von der Sowjeitregierumg ver­
bängten Reisebes Kränkungen stehen 
nicht nur i n einem eindeutigen Wider­
spruch zu der v o n der Sowjetunion an­
geblich so ei fr ig erstrebten Verbesse­
rung der internationalem Beziehungen, 
sie lähmen auch die Bemühungen von 
Einzelpersonen und Staaten, eine Ent­
spannung der derzeitigen Weltlage her­
beizuführen. 

Die Vereinigtem Staaten sind bei­
spielsweise seit Jahren schon bemüht, 
die Sowjetregierurag zu eimerLockerung 
oder sogar restlosen Beseitigung der 
Reisebes'±iränkumgem zu bewegen. I m 
Jahre 1055 sp'errtan die Vereinigten 
Staaten verschiedene Gebiete ihres ei­
genen Territoriums für sowjetische 
Bürger, i n der Hoffnung, dieSowjetumi-
om dadurch zur Aufgabe ihrer bisheri­
gem Haltung im der Frage der Reisebe-
schränkumgen zu bewegen. Die ameri­
kanischen Zonen entsprechen i n ährer 
Größe i n etwa dem macht nur für Ame­
rikaner, sondern für samutikhe Auslän­
der gesperrten Gebieten im der Sowjet­
union. Als dieser Schritt nicht den ge­
wünschten Erfolg zeitigte, schlugen 
die Vereinigtem Staaten — am 11. No­
vember 1957 — vor, daß die Sperrzonen 
i n beiden Ländern abgeschafft werden 
sollen, Die Sowjetregierumg ging 'aber 
auch auf diesen Vorschlag nicht ein. 

A m 22. M a i 1958 unterbreitete die 
Regierung der Vereinigtem Staaten der 
Sowjetunion einen weiterem detaillier­
ten Plan bezüglich einer Lockerung der 
Reisebeschränkungen auf der Basis der 

SPERRZONEN IN DER SOWJETUNION 
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1 . Ostpreußen mi t Königsberg, die ehe­
maligen baltis'chen Staaten und die 
Umgebung vom Leningrad (241 280 
qkm). 

2. Bim Gebietsstreifem entlang der k o l -
mtochen, tschechischen, ungarischen 
u n d ruinämiS'Chem Grenze (90 740 
qkm). 

3. Die Umgebung von Moskau (48 020 
qkm]. 

4. Gorki und die Mordwinische Sow­
jetrepublik (99 840 qkm). 

5. M'olotowsk, Swerdlowwsk, Tschel-
jabinsk und die Udmurtis'che Sow-
jieitrepubliik (486 720 qkm). 

6. Ein großes Gebiet nordöstlich des 

Kasptechen Meeres (697 200 qkm). 
7. Ein größeres Gebiet westlich des 

Kaspischen Meeres (52 260 qkm). 
8. Ein rtesigesGebiet entlang der Gren­

ze zum Naben Osten (1229260 qkm) 
9. DieTaimyr-Halbinsel im arktischen 

Bereich (823 420 qkm). 
10. Die Burjat-M'ongoliische Sowjetre­

publ ik nördlich der Mongolei 
(35:2 560 qkm). 

11. Die KajmtBchatika-Halbdnisel u . das 
Magadam-Gefciet (1703 260 qkm). 

12. Die Insel Sachalin (83 360 qkm). 
13. Das Gebiet der Pdmorski j Kra j , 

der Küstenregion i m Südosten der 
UdSSR (108 480 qkm). 

Gegeusedtigkei. Di© Vereinigten Staa­
ten machten das Angebot, daß sie 'als 
ersten praktischen Schritt im Richtung 
auf eine „vollständige Abschaffung der 
Sperrzonen . . . jede beliebige oder auch 
sämtliche" amerikanischen Sperrzonp-
für Besucher aus der S'owjetunion auf 
heben werden, sofern die Sowjetunio'ii 
ihrerseits dementsprechende Sperrzn 
nen aufhebt. 

Dem Sowjetmachthabern ist damit 
wieder einmal Gelegenheit gegeben, 
ihre Polit ik der Abschließung großer 
Gebietsteile gegenüber der übrigen 
Wel t aufzugeben — eine ohnehin rät­
selhafte Haltung, die seit langem schon 
in direktem Widersprach zu dem v c 
von Moskau angeblich befürwortetsn 
freiem internationalem Personenaus-
tausch steht. 

Hollands Eisenbahn 
zu 50 Proz. elektrifiziert 

DEN H A A G , (ep) Im dem Niederlamdein. 
sind gegenwärtig 50i,4 Prozent des 
SchienennetzeB der Eisenbahn elektri­
f iziert , insgesamt eine Strecke von 
1 625 k m . Für den Teil , der nur im 
Personenverkehr betrieben w i r d , be­
trägt der Prozentsatz 65,5 Prozent. 

Größtes Aluminiumwerk 
der UdSSR in Stalingrad 

HELSINKI (ep) I n Stalingrad w i r d ge­
genwärtig e in großes Alumdmiumkom-
binat errichtet. Nach seiner Fertigstel­
lung sol l es das größte MetallWerk der 
Sowjetunion sein'. Mut der Produktion 
des ersten Alumindurns im der gewalti­
gem Anlage w i l l man noch im diesem 
Jahr beginnen. 

Macht des Ausdrucks 
Zum 60. Geburtstag von Henry Moore 

L O N D O N . A m 30. Juli beging der be­
kannte, erfolgreiche englische Bildhau­
er Henry Moore seinen 60. Geburtstag 
Der aus Oastieford im Yorksbire stam­
mende Bergairbeitssobm wurde in dem 
letzen Jahren m i t zahlreichen interna­
tionalen Bildhauerprefeen höchstem 
Ranges ausgezeichnet u n d ist Inhaber 
mehrere Ehrendoktoralte. Aussteluin-
gem seimer Werke haben in dem var-
schdiedenenstem Erdteilen großen Erfolg 
gehabt und 1 H e n r y M o o r e eine-große. 
Popularität eingebracht. Dennoch, umd 
damit te i l t Moore da» Schicksal irnaB-
ches anderem bildendem Künsitlers un­
serer Tage, gibt es manchen Kunstlieb­
haber umd -ikritiker, der nicht an dte 
Weltgüiltigkelit u n d 'am die außeror­
dentliche künstflierische Bedeutung 
Moores glauben waB, ihm „zu dekla-
demt" destruktiv oder imteMekltnallis-
tfsch" nennt. 

Die Tatsache, daß Moore umistirittiein 
und diskutiert ist, beweist aber gerade 
seine Aktualität, seine Anseimiamder-
Setzungen m i t dem künstlerischem Im­
pulsen u n d dem menschHiichem Forde­
rungen der Gegenwart. Das Ringern um 
eine sieimer Persönflichkieit umd seiner 
Epo'che gemäße Aussage u n d damit uni 
neue u n d teilweise sogar revolutionä­
re Postufliate hat Moore bewußt ziuim 
Ausgangspunkt seines Schaff ans erho­
b e n „Ich suche nicht die Schönheit to 
Sinne der Griechem u n d der Renaissao-
ce-Kümstler. Es besteht e in funktionel­
ler Unterschied zwischen der Schorn-
beit des Ausdrucks u n d der Macht des 
Ausdrucks. Die erstere w i l l gefailea 
Die zweite w i l l eine geistige Vitalität 
widerspiegeln, die für mich bewegen­
der u n d tiefernst is t . " So hat Moore 
seine eigene künstlerische Haltung im 
Jahre 1934 umrissen. Die Macht des 
Ausdrucks seiner geistigem Vitalität, 
einer inneren Erfahrung, ist es vor al­
lem, 'durch die sich die B'etrachter sei­
ner Warke anizezogem oder beunruhigt 
auf jeden Fall aber angesprochen fühlt. 
Sie kennzeichnet den m i t den her­
kömmlichem Kategorien so schwer ffli 
erklärenden' St i l des Künstlers in sei­
nen Skitaem u n d Zeichnungen, wie auöi 
i n seinen Skupturen. Letztere, vor al­
lem die Stein- u n d Bromzeplastikeii, 
verdienen a l e i n wegen ihrer wohlaus­
gewogenen Proportionen w i e der mei­
sterhaften Bearbeitung das Materials 
einen ersten Pias: i n der Bildhauer­
kunst der Gegenwart. 

Selbsthilfe 

Während eines Schneesturmes rief 
jemand den Rundfunksender der kana­
dischem Stadt London an u n d bat um 
Durchgabe der M i t t e l u n g , daß wegen 
des Schnees sämtliche Schülern geschlos. 
sen blieben. Die Stimme kam der Nad> 
richteniabteilung aber doch au. jugend­
lich vor, eine Rückfrage bei dem Schul-
Verwaltungen ergab, daß am 

Ausfall 
des Unterrichts nicht zu denken war* 
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HeForcePublique 
£IN G « O i S R S bR£ 

A M H 6 . . T I G B N AI 
r.VITH. W i r haben berei 

îif den heute abend stattfi 
[ich der Force Publique 
iigewiesen. Diese tadelli 
uppe steht unter dem Ko 

Iberstleutnants Lescrenr 
lern Kriege als junger O f f 
adfahr-Bataillon i n M a l i 

•tan hat. 
Das Détachement der Fo 
bit 225 Mitwirkende , d 

^vorragenden M i l i t a r i 
nucken Paradeuniform 

Krischen Darbietungen 
passe eine einzigartige S 
ien. 

Wir erinnern daran, daß 
ngen um 7.30 Uhr aben 

leren Schulhof der städtis 
hule stattfinden werden. 1 

1er ndiwarzen Soldaten \ 
ien 6.45 Uhr erwartet. 
Sicher werden viele sich 
dige Schauspiel ansehen 

/ichtige Stadtrats 
in St.Vith 

tvim. Eine öifferatilech ! 
pg findet am koanmende 
fcdtem 7. August 1956, 
10 Uhr m i t folgernder Ta 
Itt. 

Bücheler Turm. — Eini 
Polizeiicbe MaßmalhmM 

0. Stadtp'lenabänderumg. 
Die Anträge auf Erwei 
bf fung von Bauzonen v 
pamisetionsdienst geprüif i 
Btet. In dieser Sitzung w 
änderet die v o n diesem 

weiteten Vorschläge prü 
i i entweder genehmige 

Schöner Erfo 
erMonti-Truppe ii 
p I T H . Wer vor einigen 

™™lgen der berühmt) 
-Truppe erlebt halt, 

1 durch todMche Umf äU 
ß, hat am Samstag- m 
i feststelem müssen, * 

i^unlbekajmnite „Monti" 
' p l a n n t e n kedmesflaffls 
* Jötafani gegenüber der m 
orteten, 40 Meter hc 
innite sich e in langes Dr 
bise Meter über dem Bc 

'hrarzi D r . S 

[ O M A N AUS DER WJ 

BDIZIN von FELIX 

yright by Carl Duncker, 1 

Pwtsetzung. 

Berding schenkte « 

Ä J • ; •«dübefflk 
£ « h t durch eine Gehir 
* konnte.« Verieganbei 

ftjtlS*Wa*teninibr 
¿1! s ä * ein völlig an 
Ĵ seon Doktor Selm ge 
^ , ^ 5 ' a p a a i t ä t W i I ' 
. JBcte Scheu anzugreif-e 

& W i e die 
•™ öem retten kümmern. 
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lieFotcePublique in St.Vith 
EIN G '.O i S K S L R E I G N ' S 

A vi H G . . T I G K N A B E N D 

fc.VITH. Wir haben bereits mehrmals 
If den heute abend stattfindenden Be-
Idi der Force Publique des Kongos 
ingewiesen. Diese tadellose Militär­
nippe steht unter dem Kommando des 
Iberstleutnants Lescrenier, der vor 
jtn Kriege als junger Offizier beim 2. 

dfahr-Bataillon i n Malmedy Dienst 
!tan hat. 

i Detachement der Force Publique 
{hlt 225 Mitwirkende, die mit einer 
vorragenden Militärkappele i n 
sucken Paradeuniformen und tur-

[[isdien Darbietungen von großer 
lasse eine einzigartige Schau abge-

[ Wir erinnern daran, daß die Darbie-
um 7.30 U h r abends auf dem 

leren Sdiulhof der städtischen Volks-
»stattfinden werden. Die A n k u n f t 

1 adiwarzen Soldaten w i r d bereits 
igen 6.45 Uhr erwartet. 
(Sicher werden viele sich dieses ein­

Schauspiel ansehen wollen. 

Vichtige Stadtratssitzung 
in St.Vith 

f.VITH, Eime öffenrtdlech Stadtratssit-
j findet am koanmuemidiem Donmers-

|, dem 7. August 1050, abends u m 
i Ubr Ulkt folgender Tagesordnung 
t. 

1, Büdiekr Turm. — Einsturzgefahr. 
Polizeiliche Maßnahmen. 

, Stdiptoabänderung. 
pie Anträge auf Erweiterung und 

von Bauzonen wurdem vom 
taisaffansdienst geprüft und' begut-
Itet, k dieser Sitzung wind der Ge-
pdepat die von diesem Dienist um­

steten Vors chiiäge prüif ein und als-. 
. entweder geroefamfigem oder ver-

öniter den siebx guitien Artisten sta-
ch«u besonders Rosdta und Rolland 
Monti hervor. Wenn es schon eiine 
den Zuschauern Schwindelieirriegenide 
Lefetunig war, eonen MotoiMiaidifabrer 
diies-es s'tedlgeispainrale Seil heriaufifialh-
ren zu sieben, so bdldeitiem d o d i die Ba-
lanoeaikte den Höhepunkt der Da<rbia-
tumgah. 

Die S'zeroeirie wurde durch weiße und 
bunte Lampen beleuchtet, wobei auf­
fiel , daß sidreiiinie Anistoalhlung der neu­
en Pfarrkirche durch Projektopem sehr 
gut ausmachen würde. 

Das Publikum -spendete den 'tottküh-
nen Artisten reichKichen Bieiii 

Schöner Erfolg 
JrMonti-Truppe in St.Vith 
I.VITH. Wer vor edmligem fahren die 
nfäkiumgeini der berühmtem „Traber-

«"•Tmppe erlelbt hatydie inizwi-
i> durch iodicbe Uraf alle dezimiiert 

e, hat am Samstag- u n d Sonntag-
i festetellem nDiissem, daß die uns 
TWbekammite „Monti" Ttouppeder 

. .enammiteni kedmesifiak niachstiebt. 
°«tan gegenüber der neuem Kirche 

Al"*ea, 40 Meter hohem Turm 
Jsicheüin langes Drahtseil bis 

i Mieter iiiber dem Bodem' hiemumi-

Bekanntmachung 
an die Landwirte 

Herr Staetsagromome A . Gobiomut, 
tedlt mit , diafi er am 11. August seine 
Amtswohnung im Maltaedy, Place du 
Commerce Nr. 8, Tel 600, bat, 

Sprechstunden ballt eir: 
in Eupem, jeden 2. und 4. Freiutag, von 

10 bis 12 Uhr, i m Lokale Vfekkem, 
Wertplatz No. 2. Tel. 52702. 

i n Malmedy, jeden 1. und 3. Freitag, 
von 10 bis 12 Uhr, im Amitsburo. 

umd an den Marktagem vom 11 b'i® 12 
Uhr im Bûllingeni: Wfetscbialft Ledeume, 

Amel': Hôtel Kneusch, 
Bûtgenbach: Hoteil Thomas, 
St .Vith: Hôtel Evem-Knodlt, 
Weismes :Caifé des Sports. 

Standesamtsnachrichten 
Stadt St .Vith 

Geburten 
Momat Jund 
A m 2. Irmgaird Hélène, T. v . Krîmgs* 
Peiiffer aus Thommem; 'am 8. Edgar 
Wlbem., S. v. Collgem-Biux aus Crom-
bech-Hûnningen; -am 8. Georg Hubert 
Johianm, S. v . S'cbmitz-Scbaus aus C r o m -
bQch-N.-iEmmiels; >am 9. Martine Petro-
meila, T. v. Scbmitiz-Hiotflfmann aue 
Th'ommiem-Maldlingeni; 'am 10. Marcel 
Antoine, S. v. HuppertE-Wiiesen ans 
St .Vi th ; 'am 10. Baptdst, S. v . Kaut-Koh-
men au© ReulamicVAlster; a m 10. Niko-
laua, S. v . Kaut-Kohmen aus Reuliand-
Alster : 'am 10. Paul Heimz, S. v . Hoiff-
mianm-S'cheu'rem iauis Thoirnmeni-Alldrin^ 
gem; a m 14. RuidloOlf Mathias, S. v . Rei-
'niarte-Hedmen aus Schonberg JEirner-
scheidi; ïam 17. A n n a Margaretha, T. v . 
Schomimers'-Mu'lleir aus Heppemlbach-
Mirfeld); 'am 21. Marina Christel S. v . 
Miawz-Kries 'aus St.Vdth; am 23. Rudolf 
Heinricb, S. v. Michels-Zanizem aus 
Amel-S'cboppeni; am 22. Bteaberth, T. v . 
Lemaire-Zweber aus Rieuftanid-Auel; 
am 22. Theresda Maria, T. v. Ifi-ehaen-
Lenges aus Crombiach, am 21. Paul, S. 
v. Henbranidt-Veideris aus Tboramen-
Grufffldmgen'; am 26. Brigitte Kllara Ka-
tbarima, T. v . Pedtem-Klonitz aus Reu-

Der St.Vidier Büchelturm -J? 

der i m Laufe der Zeiten manchen Sturm erlebt hat. fcn letzten Krieg aber wohl den tfSmH&ua. Die 
beraten jetzt über sein ferneres Los,hoffentlich kann dem Schweist-Invaliden" bald geholfen werden. 

land-'Lengeller; am 26. Anna Mariai, T. 
v. Me'yer^Coiemen au» Sl6.Viitlh; am 27. 
Helga Katbarina Maria, T. v . Gangollf-
Grothiauisien' 'aus Aroel-MonibeinBu; am 
29. Ursula FiùiBdia, T. v . Wiesem-Marafi-
te aus St.Vliitlh: 

Heiraten 
A m 12. Treinien Amitom, umd Feyem El i ­
sabeth, beide aus St.VÜth. 

Siteubefiälle 
A m 14. Flemmings Biaftbasiar, ©2 Jiahre 

alt aus Crombach-Rodt; am IS. Kesse­
ler Paul, 65 Jiahre al t iau» S t V i t h j am 
22. Freches Paul, 71 Jiahre «It au® S t 
Vitftu 

Lederjacke gefunden 
LOMMiBRSWElLEiR. Zwdlscbem Slt.Vi)th 
umd Atoerath wurde eine vVdldfader-
jacke gefunden. Der Verlierer kämm sein 
Eigentum auf dem GemieÖmdefoüro lim 
BredtMd labbollem. 

Die Jagdzeiten für die Saison 1958/59 
ST.VITH. Da» Staatslblatt v o m 3. A u ­
gust 1958 veröffenitiliicht einen ministe­
riellem Erlaß über die Eröffnung und 
Schließung der Jlagd für die Saison 
1958/59, dessen waichtligsite Besltimmum-
gem w i r hierunter bringen. 

Die ErÖffnungszeiten wurden wie 
folgt festgelegt: 

1. A m 30. August 1958: auf Feldhüh­
ner, Rebhühner, Schnepfen unid Rallen.. 
Kaninchen können ab demselben Dia-
tum auch auf der Peldjiagd erliegt wer­
den. 

2. A m 20. September 105'8 auf den 
Hasen. Ab diesem Datum ist auch die 
Suche mit Hunden erlaubt. 

3. A m 4. Oktober 1958: auf dem Fa-
samienhahm, das Hasellhubm, den Birk-

ham, den geweihtem Hirsch falb ß-Emder] 
dem Rehbock (außer im derProvfiniz L i m ­
burg] , dem Damhiirsch. Di© Parforcejagd 
ist ebenfalls 'ab diesem Datum erlaubt. 

Nach dem 13. Oktober dürfen keime 
Achtendeir-Hitascbe mehr geschossen 
werdem, 

4. A m 18. Oktober 19S8: auf das 
Rottier umd da® Hirschlkallb (Hirsch-
und Toerkiälber), d ie Ricke (laußer der 
Provinz Limburg), wailblScbes D a m w i l d 
umd Damkäber. 

5. A m 25. Oktober 1058: auf die Fa-
S'amenh'enne. 

Der Abischuß v o n Hirsich- older Dam-
spiesise'imi, Glablerm umd Sechsendeimi, 
Mutffelwiiid, Biinkheninien, Auerhäbnien 
usw. ist untersagt. 

Dde Schließung der Jiagdziefttaa n 
w i e folgt festgesetet: 

1 . Nach dem 30» November 2966 mstï 
Feldbübmeir, Rebhühniein, Rialllem, Bdiük. 
bahne, geweihte Hlrschia, Rebbñcke, 
Ricken und Damhirsch. ¡Des Bikhähai 
darf im dem Provönaem lánibuir®, Luxem­
burg u n d Lüttich v o m 1 . April i bíto zum 
15. M a i 1969 zwischen Sionmeritauifgamg 
u n d 7 Ubr morgems 'geschossem werden. 

2» Nach dem 115, Dezeimbieir 1968 rauf 
'due Fasamenbenme. 

3. Nach dem 31. Dezember I95ßj euf 
Hasen, Haselihlübmier, wieibl. D a m w i d 
DamkälbBT, ebenso w i e die Jagd m i t 
dem Vorstehhund umd jiegücbe FeÜd-
jiagd, mirti Ausnahme derPaniforcejagd. 
4. Nach' dem 28. Januar I960: auf dem 
Faisanienhiahm, weibliches R o t w i l d u n d 
Kälber. 

5, Nach idem 28. Februar 1969 »Sur 
die Waldijagd auf Schnepfen, auf alte 
Eirntemsontiem siowie alles andere Was-
serwil d m i t Ausnahme der Bekassinen. 
Letztere dürfen bis zum 31. Mainz 195e 
einischließ'liich geischossem Werdern. 

6. Nach dem 1. M a i I960, für die Par­
forcejagd. 

Die Jagd auf Schwarzwild ist dais 
ganz© Jahr über gesltatte, m i t Ausnah­
me der Zeit v o m 1. Febiuatíbttazuni 31. 
März 1959. Nach leteterem Datum dür­
fen nur Hunde m i t Maulkörben ge-
brauicht werden. 

wars l D r . S O L M 

°MAN AUS D E R W E L T D E R 

HMZIN von FELIX JOHNS 

pght by Carl Duncker, Berlin W 35 

prtsetaum«. 

" T A I 1 * 8 S 1 * 1 0 1 * * 8 , den Kaffee 
^"lU. ^ s ' * l r t f t i e i n gelesen, 
ff JJoktor . . . und überlegt, ob man 
p m t durch eine Gebimoperation 
p Kannte." Verlegenh'elit und Un-
J5™*tsdiwanik*en in ihrer Stimme. 
r ? 1 « sath ein völlig anderes Bild 
iw&am Doktor Solm gemacht, der 
•^te, eineKapazität wlie ihrenMann 

• We Scheu anizugreifien.. Es war 
^gewesen, sich heimlich an ihn 
reodart. Wie sollte dieser junge 

poi Bert retten können. 
J w r Doktor Solm bat große Erfolge 
^ r Geihiinnioperatdon bei S'didzo-
^o. 'der sogenannten' Leukotomie, 

g KI,aiudia ließ keinen Blick vom 
• w strahlte beute eine so beglük-
« Wbemsikraft aus. Ueber die Ter-

. P t e r »chwester Franziska im i üwk] i e a T p a d l t ^ ^ D f e i l e h i n _ 
1 l t *»' eni sanften Neigen ihres 

8«™ sie und sagte m i t ihrer 

paient bat sich seinem Stuhl im 
, er schlaft eim w e -

tastamdiaiutf umd gab ihordieHamd. 
f * sind eben dabe^ über dem Pa­

tienten ziu sprechiem. Nehmen Sie Platz, 
Oberschwes ter." 

„Soll ich biniaufigeben' und meline 
Tochter bitten, mit dem Ueben auifzu-
hören? Ich fürchte, es stört." 

„Aber nein", erwiderte Solm, etwas 
au hastig für Klaudias Empfinden', „gu­
te Musik stört mich nie. Und mum schil-
deimSiiemir bitte den. bisherdgeniKrank-
hedtsverlauif und die angewandte The­
rapie." Er sah Frau Biardiing an', und es 
war ihr, als blicke sie in> eim völlig ver­
wandeltes Gesicht, Ein klarer Emst, ei­
ne absolute Sicherheit, lag im diesen 
grauen Augen. Ein tiefes Vertrauen z u 
diesem Arzt erfüllte sie plötzlich, Ihr 
Blick blieb auf den kräftigen, feinge-
gliederten Händen Solms haften., und 
die Heiluuig durch seelische Beeinflus­
sung, die ibr Manu als die einzige Ret­
tung derSchnizophrenien pries, schien ihr 
e'n 'leeres Schemen zu werden. Ja, diese 
Hände sollten Ben helfen. Sie würden 
ihn zum tätigen Leben zurückführen. 

Die Oberschwester Franziska hatte 
die Angewohnheit beim Reden den 
Kopf ein wenig z u senken. Solm hörte 
sich aufmerksam das Krarnkheitsbild an 
das sie mit leiser Stimme aufzeigte'. 
„In seinem achtzehntem Lebensjahr be­
gannen 'die Anzeichen der Schizophre­
nie. Widerwi l len gegen j.egliche Nah­
rungsaufnahme, Waschzwang, grund­
lose Erregbarkeit, die sich z u einem 
Haßgefübl gegem die Mutter steigerte'." 

Mitfühlend ruhte Solms Blick auf 
Frau Berdfimg. W i e mußte die Mutter 
unter diesem krankhaften Haßausbrü-
chem leidem . . . 

Als müsse sie dem Sohm Verteidigern, 
f i e l Frau Berding einu „Bern machte sein 
A b i t u r m i t Auszeichnung, er ist 'außer­

gewöhnlich Intelligent,' und außerdem 
besitzt 'er e in selbem starkes Talent für 
Malerei ," Ihre Stimme wurde hoff­
nungslos. „Im letzten Jahr wurde -auch 
seine Kunst durch die Peirsönlichkeits-
spaltung vernichtet'," Ohne daß es ihr 
bewußt wurde, seulfzte sie kummer­
v o l l : „Ach mein armer Junge'. Meint 
Mann versuchte 'alles. Aber die Iusulim-
und Elektroschocks' brachten kednieBes-
seirung. W i e muß er selbst unter die­
sen TohsuichtauiMllen leidem, die manch 
mal auftreten' . . . " Sie verdeckte die 
Augen m i t der Hand. 

„Hat sich seine Reizbarkeit i n der 
letzten Zeit gesteigert?" fragte Sohn. 

„Leider", sagte die Oberschwester, 
„'Bs sind auch noch andere Symptome." 

„Die schreckliche Melancholie ist es, 
die mieiinernjungeni so unglücklich macht. 
Er möchte mtfem, aber ©r bringt die 
Konzentration nicht mehr auf. Kann 
ihm die Leukotomie helfen, Herr Dok­
tor?" 

Solm strich sich einmal über die 
Schläfern, Dann nahm er die Hand von 
Frau Berding zwischen die seinem. „Ich 
hebe genügend Fälle beobachtet, um 
dies als feststehende Tatsache1 behaup­
ten' zu können, Frau Berding. Wenn al­
le 'and'eren M i t t e l versagen, halte ich 
die Leukotomie für gegeben." 

Scheu blickte ihn. Frau Berding an. 
„WKird der Verstand des Operierten 
nicht angegriffen? Verwandelt sich 
wirkl ich seine Seele, wie mein Mann 
behauptet?" 

„Bei der sogenannten' kleinen Leuko­
tomie verändert sich der Intellekt nicht, 
wann auch i n der ersten Zeit das Er-
immeirungsvermögen an die letzen Mo­

nate vor der Operation verschwommen 
w i r d . " 

Während Solm wedterspuach, hörte 
er nicht mehr die Stimme Angelikas, 
die jetzt die A r i e der Rosine aus dem 
„Barbier von- Sevilla" sang: Frag Ich 
mein beklommen H e r z . . . W i e e r f r i ­
schender Lelbiemsodem perlten die Töne 
im dieses trübe Gespräch. 

Solm hatte seine Ausführungen be­
endet umd erhob sich'. „Ich möchte jetzt 
dem Patienten) sehen. Erst dann kann 
ich eim Urteiil 'abgeben', ob eine Leuko­
tomie angeaeigt i s t , " 

Die nervöse Erregung f i e l wieder 
über Frau B'erding. „Wenn Bern etwas 
vom Aerztem hört, gerät er sofort au­
ßer sich, Herr Doktor. Ich hatte Fräu­
lein Möllenhauer durch die Oberschwe­
ster vorgeschlagen..." 

„NiatüirDich, Frau Berdiing, stellen' Sie 
mich Ihrem Sohne als einen Bekanntem 
aus der Schweiz vor umd Fräulein Möl­
lenhauer als meine Schwester." 

Während sie 'die Diele verließen und 
langslam über die Terrasse gingen, flü­
sterte Frau Berding, sich selbst ankla­
gend: „Es liegt i n meiner Familie, müs­
sen Sie Wissen, Herr Doktor. A l s Ben 
krank wurde, bat mein M a n n Nachfor­
schungen angestellt. Ein Onkel von. mir 
ist im Irrenhaus gestorben'. Ich wuß­
te es nicht, es wurde in derFamilie tot­
geschwiegen. Sie können es sichvo M i e l ­
len — w i r Kreudlings aus Zürich, und 
solch eine Belastung i n der Familie. 
Nein, nein — das unterdrückte man, so 
war man eben.Es ist schrecklichfür mei­
nen Mann — der enneige Sohn!" 

Auf der Terrasse schlug ihnen die 
warme Luft dieses Sommernachmittags 
mit dem Duft von Blüten, Gras und 

Blättern' lemrgegen.Die Heiligkeit schnitt 
im die Augeni, die blankem Blätter 
sprühtem Licht im weißem Blinkem. Ue­
ber durs tigern Rosem, Goldlack u n d N e l ­
ken zitterte der der Sioninengiast. 

Sie gingen due Lindenallee hinunter, 
Klaudia hatte beglückt empfunden, daß 
Solm seinen A r m unter dem ihrem 
schob. Im dem f reumdschaftlichem Druck 
m i t dem er ihreBand umspannte, mein­
te' sie Zärtlichlkeit zu spüirem. 

A m Emde der A l e e war eim Rasen­
platz, umgebiem vom Buchen. Im dem 
smaragdenen Schattem der mächtigem 
Bäume stand eim Liegestuhl, auf dem 
Benvenuto Berding lag. Die durchschei­
nend wirkendem Hände rubitem kraftlos 
auf dem Lehmen. Der Kopf war im einer 
schmerzlichen Haltung zur Seite ge-
edgt. Das Gesicht des Zwanzigj ährigem 
war vom einer leuchttemdem Blässe. Der 
hohe, gewölbte Schädel verriet, daß er 
aus einer lalteniGelebitenfaimlilte stamm­
te. Das belbnaune Haar t rug er halb­
lang. Mißtrauisch blckteui die schönen 
dunklem Augem der Mutter u n d dem 
beiden Fremden entgegem.Brs'chüittermd 
w i r k t e die tiefe S'chweirmut, die dem t 

jungen empflndisiamiem Mund' herabzog. 
Klaudia flüsterte Solan z u : „Er sieht ' 

aus wieder junge Hölderlin, welch 
schönes, tragisches A n t l i t z . " 

Solm blieb stehen, er schaute sich 
um und rief heiter. „Ein herf lcher 
Ganten,, Frau Berding. Freilich, es fehl t 
etwas, die Berge meine ich, die gehö­
ren halt zum Rahmen einer schönen 
Landschaft." ' 

„Er trägt immer seinen Schlafanzug , 
sagte Frau Berding leise, „man kann 
ihn nicht dazu bringen, sich anzuzie­
hen." 

Solm hatte es ni'dit eilig, nun bückt« 
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Schönes Turnfest in Amel 
VMEL, Bei trockenem Wetter und zeit­

weiligen! Sonnenschein fand am ver­
gangenen Sonntag, dem 3. August IG'58 
i n Am«! eiitn. v o n denn dortigem Turn­
verein veranstaltetes Turnfest statt, am 
denn siiidi außer den Gastgebern Vernei­
ne aus Kalterherberg, St. V i l l i , Bulgen­
bach uind N i d r a m beteiligten. 

Unter sterker Beteiligung der Bevöl­
kerung und i n Anwesenheit -vfitefbeir ans-
wärtiiigeir Besucher zog der Pestzug, am 
Hotel Kneu-sch beginnend, durch die 
OrtS'chafit. Der k g l . Musikvenein „Hof 
von A u i e l " sorgte- i n bewährter Weise 
für die musikalische Unlteahalbung und 
den nichtigen Tr i t t . I n schöner Ordnung 
und ausgeaeichneterHaltung niiarsehier-
tien die teilnehmenden Turnier, voran 
die Fahnen durch das idiicbte Menschein-
spalier und gelangtem schließlich auf 
der schön ä a i w ' - r j ' — T ? — v u A e q « 
an. 

A l l e nahmen n u i . . . ' i_, w UIÖMI, 

hielt der Präsident 'die® Ameler Turn­
vereins, Herr Jost die Begrüßungsan-
sprache-. Sein Gruiß u n d sein Dank gin­
gen 'an dne einheimischem u n d answärti-
3-en Turner, aber anch an den kgl 1. M u ­
sikvenein „Hof, v o n A m e l " , deir sich 
einmail mielhr i n uneigennütziger Weise 
in den Dienst deir guten Sache gesteht 
bat. Nach kurzen Ausführungen ülber 
den Sinn u n d die körperlichen, sowie 
geistigen Vorzüge des Turnens wünsch­
te der Redner Teilnehmern wieZuscbau 
:<m Erfolg und gute Unltteirfbaltung, 

Das n u n dargebotene Programm waT 
.ehr albweichsiluugs.reich. Neben turne­
's eben Vorführangen an Barnren, Pfand 
!asten und Reck (sah man Bodenturnen 
u d LeAcbathletik-Wettkäinip'fe. Letzte'-
3 waren hart umstrit ten, während bei 
.r-steren besonders Exaktheit und A u -
.nut der Bewegungen gepaart m i t Hal-
.ung bewundieirt wunde. Nicht zu ver­
gessen sünd lamch die Reigen der großen 
md kOieiinen Tnmeiilünnen. 

Außer diesem Darbietungen, die aide 

Zuschauer in Bann hielten, hatten die 
Veranstalter für zahlreiche Erfiri-
schungs- und Belus-tigungsstände ge^ 
sorgt. Auch hieT herrschte reger A n ­
drang. 

I n bester Stimmung verbrachten Gä­
ste und Vorführende dank einer erfreu­
lich guten Organisation schöne unter­
haltsame und fröhliche Stunden. 

Abiends fand i m Saale Küthes die 
Preisverteilung und anschließend ein 
guit besuchter Ball staltiti, der bei bester 
Stimmung noch 'lange dauerte. 

Beim Uberholen gestreift 
GRÜPFLINGEN. Ebenfalls am Freitag 
nachmittag überholte i n Grüffflingen ein 
holländischer Pkw einen solchen 'aus 
Grüffliingen u n d streifte' diesen. Auch 
hier blieb es beim Sacbchaiden. 

RUNDFUNK 

Mittwoch, 6. August 

BRÜSSEL I : Bis 9.05 w i e montags, 9.05 
Sinfonisches Programm, 10.00 bis 12.00 
Bunte Sendungen, 12.00 Kleiner Ball 
für Großmama, 12.15 M i t und ohne 
Musikbox, 12:46 Das Orchester Eddy 
Barclay, 13.1Ö" Tisichmusik, 14.00 F i lm­
musik, 14.1S Die Chöre des INR, 15.30 
Das Quartette Mario Mardni, 15.45 Feu­
i l le ton: Julieltta, 16.05 Tanzmu'slik, 16.15 
Violinkonzert , 17.05 Soldatenfuuk, 
17.45, 16.00, 18.45 u n d 19.00 Etolile 58, 
20.00 Eröffnungsfeier des Theater Fe­
stivals, 22.10 Freie Zeit 

WDR Mit te lwel le : 5.05 Fang's fröhlich 
'an, 6.05 Fiühmnsilk, 6.60 Mongenam-
dacht, 7.10 Froh gesungen u n d gespielt 
8.10 Musik 'am Morgen, 8.50 Für die 
Frau, 9.00 M a x Reger, 9.40 Orgeilmu­
sik, 10.00 Deutsche Volksweisen, 12.00 
Zur Mittagspause, 12.35 Landfunk, 
13.15 Konzertante Musik , 16.00 Kem-
menmusiife, 16.30 Kinldierfunk, 17.35 
Was ihr w o l l t , 19.20 Heinrich Schluis-
muis singt, 20.50 Karl' May,, 22.10 Der 
Jazz-Club, 23.00 Autamuim m'aximum, 
23,20 Musikafecbes Nachitprogramm, 
0.10 Internationale Schallplatten, 

U K W WEST. 7.05 Musikalisches M o ­
saik, 8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgen­
andacht, 8.45 Musik 'am Morgen, 9.30 
Uebers weite- Meier, 10.00. Kleine Wie­
ner Melodie, 11.00 Konzertante- Musik , 
12.00 Zur Mittagspause, 12.46 Musik 
am Mittag, 14.00- M i t Musik u n d guter 
Laune, 15.05 Kiccbenoocgeln unserer 
Heimat, 15.30 Oembalo, 15-.45 Die- k l i n ­
gende Brücke, 17,00 Kurkonzert i m 
Zoo zu Wuppertal , 1-7.56 Das Orchester 
Hans Bund spielt, 18.30 Spielereien mit 
Schallplatten, 20.05 Salzburger Fest­
spiele: W . A . Mozart, 22.00 Die Mutter 
der verlorenen Generation, 22.40 Fan­
tasien der Romantik, 23.05 Musikal i ­
sche Plaudereien, 23.15 Ausgefallene 
Einfälle. 

Donnerstag, 7. August 

BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie-montags, 9.05 
Simf onliscbe'S' Programm, 10.00- bis 12.00 
Musik am laufendien Band, 12.30 A t r a -
vers cbanrts, 13.16 Jugendsendung am 
Donnerstag, 14.30 Sinfonisches Pro­
gramm, 16.30 Maroel Bianchi u n d seine 
Hawal j Gitarre , 16.45 Feuilleton: Juliiet-
ta, 16.05, Tanzmusik, 17.05 Soldlaten­
funk, 17.45,16.00,18.45 u n d 19.00 Etöi-
le 56, 20.00 Airs de Paris, 20,30 Les- stia-
tues sous la iner. Hörspiel, 21.00 Leich­
te Musik, 21.30'Weiiße Noten — S'chwar-
zie Musikanten, 22.10 Kammermusik. 

W D R Mit te lwel le : 5.05 -Muisdk für Früh­

aufsteher, 6.05 M i t Musik und guter 
Laune, 6.50 Morgenaudacbt, 7.10 Früh­
musik, 8.10 Volksmusik, 8.50 Für die 
Frau, 9.00 Konzert, 10.00 Aus -dem Land 
der tausend Seen, 12.00 Zur Mittags­
pause, 12.35 Landfunk, 13.15 Gäste aus 
Finnland, 14.00 Paul Lincke-, 16.00 F i f a -
rnusik, 16,25 Tanztee, 17.45 Solisten-
konzert, 19.20 K u r t W e i l , 19.50 Ich 
denke o f t an Piroschka. Hörspiel, 20.25 
Jazz! 21.05 Zum Gedienken an Joachim 
Ringelnatiz, 22.10 Unter der Dusche zu 
hören, 23.15 Melodie zur Mitternacht, 
0.10 leichte Musik . 

U K W WEST: 7.06 Musikalisches M o -
s'alik, 8.00 Bunte Reihe1, 8.36 Morgeu-
andeebt, 8.45 Kammermuslik, 9.30 
Kommt ihr G'spielen, 10.00 Musikal i ­
sche Bagatellen, 11.00 Der Spielkreis, 
11.30 Senge Prokofiew, 12.00 Zur M i t ­
tagspause, 12.45 Kunterbunte- 'Mittags­
stunde, 14.00 Oncbestenkonzert, 15.05 
Das Lied, 15.45 Ganz unter uns-, 18.00 
Wermeir Eisb'renner, 16.30 Abendkon­
zert, 20.30 und 21.30 Die tönende- Palet­
te, 21.15 Der Zebrastreifen, 23.05 Jazz-
Studio. 

D a s F e r n s e h e n 

Mittwoch, 6. August 
BRÜSSEL UND LÜTTIOH: 16,30 Ma­
gazin der Expo, 19.30 Das internationa­
le Landwirtschaffts^Magazin, 20.00 Ta­
gesschau, 20.30 Reportage 'aus Tarbes, 
21.00 A u x quatre ooins, 21.30 Expo-
Vision 5-8, 21.50 Lektüre für a l e . Zum 
Abschluß :De-r Tag i n der Wellt-, 

LANGENBERG: 17.00 Für Kinder:Zehn 
Minuten m i t Adalbert Dickhut, 17.10 
Jugendstunde: Regatta-ta, 17.25 Wenn 
unterwegs m'al was passiert, li7.50 P u r 
die Frau: Was is t eigentlich Emaail? 
19.00 Hier u n d Heute, 20.00 Tageissicbau 
und Wetterkarte, 20.i20Atomsltiaub über 
uns-, 21-.15 Mnsifcalfoum. 

LUXEMBURG« 10.60 Glückwünsche, 

19.58 Programmvorschau und Weil 
beiri'cht, 20.00 Tageisschau von Tafel 
xemburg, 20.20 Attentat i m ZitiJ 
Ein itaJIiiienis'chier Film, 21.40 bis 21] 
Tagesschau. 

Donnerstag, 7. August 
BRÜSSEL U N D LÜTTICH: 16.301 
Magazin dar Expo, 17.30 Tausend L 
ein Donnerstag. Kindersemdumg, m 
Tagesschau, 20.30 La table -aux oren 
P l m , 22.05 Musik. Zum Abschluß: I 
Tag i n der Welt . 

LANGENBERG: 17.00 Für KiinicLer:k 
Geschichte- v o n Soamp, dem Sdy 
hundi, 17.15 Pur Jugendliche: Idisf 
die Wel t trotz meiner blindem AJ 
1-7.45 S'chnappsdrä'se. Begeignnu 
mi t italienischen Straßienhäiidla 
19.00 Hier u n d Heute, 20.00 Tagesüj 
20.15 Bopelo — Brunnen des Leba 
Bei den B'antnsi i n SüdaiMka, t 
Wiederholung: Ein Ausgaustag. 

LUXEMBURG: 19,50 Glückwiiß 
18.5-8 Programmvors-ch'au und Weil 
beri-cht, 20.00 Tagesschau von TelJ 
xemburg, 20.30 L'Atialiante-. Bim F| 
21.45 bis 22.00 Taigesschlau. 

Suchen 
Vertreter mi t Wagen 

für Kanton Malmedy und St.?| 
SchriiMichie' Angebote m i t näheren 1 
gab-en unter Nr . 75 an- die Gesdii| 
stelle. 

Junges 
Mädchen 

für alle Hausarbeiten, weHcbe-s zu II 
se schlafen kann, gesucht. ModeiJ 
J'am'ar, St .Vith, Hauptstraße-. 

Z u verkaufen 
Holzbehelfsheim, eignet sich für I 
cbenendhaus, Jagdhaus oder Weriij 
te, sowie leineinhiaUb Morgen Ad 
gelegen i n Rodt-Neundorirerweg,, 
streich'erNiko Schiö-der-ClohS'e,StVl 

È 

er sich und pflückte eine dunkelrote 
Nelke, aber dabei nahm er heimlich den 
ganzen Eindruck, den der Kranke mach­
te, i n sich 'auf. Sein Blick gl i t t auch über 
die Staffelei., die neben derni Liegestuhl 
stand: auf der Leinwand grelle Farben,, 
die einen irrsinnigen Tanz u m etwas 
Grünes -aufzuführen schienen. Sofa 
fühlte förmlich den grausamen Kampf 
des Patienten, -ein Bi ld formen zu w o l ­
len, und zugleich die- Angst, -die sein 
Unvermögen i h m einjagte. 

Ohne daß der Kranke es bemerkte, 
hob die Ob-eirscbwester Franziska war­
nend die Hand, eine Geste-, die bedeu­
tete, daß der Patient i n -einer reizba­
ren Stimmung war. 

Solm sagte laut : „Ach, da ist ja.der 
junge Herr Berding!" Er sprach in ei­
nem leichten S'chw-eizer Dialekt, so daß 
Klaudia ihn überrascht ansah. 

Frau Berding 'ging 'auf ihren Sohn zu. 
„Ich halbe- Besuch aus Zü*rich bekom­
men, B'en. Doktor Merken mi t seiner 
Schwester. Ich habe d i r schon manch­
mal v o n Merkens erzählt." 

So fa war v o n einer unbefangenen 
Freundlichkeit. „Grüß Gott, Herr Ber­
ding, meine S'chwestier und ich wol l ten 
d'O'Ch nicht versäumen, die Familie Ber­
ding zu begrüßen. Der Herr VateT ist 
ja leider auf dem Aerztekongreß in 
Brüssel," 

Sein behaglicher Ton konnte das 
Mißtrauen des Kranken ni'Cbt verscheu­
chen. Die schmalen, langen HändeBems 
krampften sich zusammen. Ein haßer­
füllter Blick funkelte zu seiner Mutter 
hinüber. „Warum störst du mich, wenn 
ich arbeite, Maina? Ich bjtte dich tau­
sendmal, ich flehe dich auf Knien an, 
mich i n Ruhe zu lassen, und du 
schleppst onir Besuch hierher. Aber 

meine Arbeit g i l t euch'nichts." 
„Aber, aber . . . " machte' Sofa ent­

schuldigend, „wir wol len nicht stören, 
Ihre Frau Mutter wol l te uns nur ein­
mal den Garten zeigen. Heute abend 
gehts schon heim nach Zürich." 

M i t überraschender S'chnelligkeit 
richtete- sich der Kranke auf. „Wie ich 
Sie beneide. Wenn ich nur auch von 
hier weigfahren könnte. Ich habe- diese 
langweilige Gegend satt, sie inspiriert 
mich nicht. Wann komme- ich endlich 
auf eine Akademie, wie ihr es mir hun­
dertmal versprochen habt?" 

I n einer erschütternd demütigen Hal­
tung stand die Mutter vor ihm. „Du 
weißt doch. Ben, Papa ist i n Brüssel. 
Nach dem Kongreß macht er noch eine 
kleine Erholungsreise i n die- Provence. 
Sobald er zuirückkommt . . ." 

Ben warf sich in dein Liegestuhl zu­
rück. Ein verklärtes Lächeln umspielte 
seinen M u n d . „Ach, die Provence . . . 
dort waren auch Gauguin und van 
Gogh." Haltlos f ie l sein Kinn auf die 
Brust. „VauGoigh w u r d e geisteskrank." 
Er streifte die Oberschwester mi t ei­
nem tückischen Blick. ?,Wissen Sieydaß 
er die Absicht hatte, Gauguin zu er­
morden?" 

„Was für eine absurde Idee-", sagte 
die Oberschwester ruhig. 

Klaudia Möllenhauer trat vor die 
Staffelei. Welch leuchtende Farben. 
Man merkt, daß Sie zwischen Impres­
sionismus und Expressionismus stehen 
Herr Berding." 

Der verstörte Ausdruck wich ans 
dem Gesicht Bens-. E in kluges Aufme-r-

. ken- erfüllte seine Mienen, er stand1 auf 
warf die Decke achtlos auf den Rasen 
und trat i n einer liebenswürdigen Hal ­
tung neben Klaudia. „Sie verstehen et­

was von Bildern?" Der ernste, Offene 
Blick Klaudias erregte seine Sympathie. 

„Ich habe- einige Kr i t iken über Züri­
cher Kunstaus Stellungen -geschrieben", 
erwiderte- sie. 

„Ach, das ist gut, das freut mich." Er 
war wie- verwandelt; eine heiße Röte 
stieg i n seine' Wangen. Seine Gesten, 
sein ganzes Wesen bekamen etwas 
Sprüheudes. „Kommen- Sie, ich zeige 
Ihnen ein paar frühere Arbeiten von 
mir, Fräulein Möllenhauer." 

Sofa beobachtete das Wechselspiel 
in Bens Wesen. Die beiden Persönlich­
keiten in ihm standen so dicht beisiam-
m-en, daß er bei dem geringsten Anlaß 
von der -einen i n die andere gli t t . 

Leichtfüßig und ohne sich u m irgend 
jemand zu kümmerm, lief Ben durch die 
Lindenallee auf die Vi l l a zu-, Klaudia 
und Solm folgten i h m schnell, während 
Frau Berding m i t -gesenktem! Kopf lang­
sam hinteirherging, 

Alis Klaudia und Sofa 'die Diele- be­
traten, hörten sie aus einem Neben­
raum die- helle Stimme Bens. „Bitte, 
hier herein." 

\,Geben Sie -allein voraus" , flüsterte 
Sofa Klaudia zu, „ich warte hieT auf 
Frau Berding." 

Das Klavierspiel setzte oben wieder 
ein, m i t zartem Glanz meisterte der 
hohe Sopran die Koloraturen des Früh­
lings stimmenwalzeirs. 

Sofa schloß für ein paar Sekunden 
die Augen u n d gab sich ganz demWohl-
laut dieser Stimme- h i n , die' v o n dem 
leuchtenden Sonimerhimmel herunter­
zukommen schien. 

„Nun, was m e i n e n Sie, HerrDoktor?" 
fragte Frau Berding. 

„Ein- eindeutiger Fall , die Verkramp­
fung muß ge lös t wenden." Als die Stim­

me- Bens laut wunde, ging er m i t Frau 
Berding ihi dien Salon hinein, i n dem 
Ben m i t Klaudia vor einem Gemälde 
stand, dessen Einzelheiten er i h r er­
regt erklärte. 

„Ich habe eine solche' Sehnsucht nach 
dem Süden, ich möchte nach den Inseln, 
wie Gauguin, oder nach Noa-Noa. Das 
Primitive ist es was mich reizt . . .Far­
be . . . Rausch . . . oh, diese- fernen 
Gärten, W e n n ich d o r t h i n könnte-dann 
würde ich mi t dieser verdammten 
Schwermut für immer fer t ig . " Er dreh­
te sich sofort um, als er hinter sich die 
Schritte- dier Eintretenden hörte. Es war 
ihm, als- s-te-che ein graues Gespenst i h m 
mit einer Nadel ins Gehirn, I n eine 
leidvolle Linie verf iel der M u n d , und 
die Finger zuckten. Der Anblick seiner 
Mutter spannte den Krampf i n i h m ; 
aus dem reinen, aufgelockerten Jüng-
lingsantlütz wurde- das scheue Lauern 
eines Verfolgten. Er zerrte ein paar­
mal an der Jacke des S'chlafanzuges, 
dann sah er seine- Hände an-, als seien 
sie -schmutzig, und lief, gehetzt von ei­
nem inneren ZWang, hinaus. 

V o l l tiefem Mitgefühl blickte der 
Arzt ihm nach, er kannte die Qualen 
dieser Wahnvorstellungen. 

„Jetzt Wird er wieder stundenlang 
baden", sagte Frau Berding. 

Man hörte eine Tür ins Schloß 
schnappen. „Wenn er nur nicht -so le i ­
den würde", sagte sie mehr zu sich 
selbst, „man- denkt vielleicht, solche 
Schizophrenen fühlten sich nicht wei ­
ter beschwert, sie wären glücklich in 
ihren Einbildungen, Aber ich weiß es 
von meinem Mann, wie furchtbar diese 
Krampfzustände sind." 

' S'ofa faßte- sanft die zarte Frau u m 

die Schulter u n d führte sie ia die 
zurück. Sie setzten isfflchum den Ki 
tisch. Als das Klavlenspial plötelii 
brach-, herrschte eine lähmende 
i n dem heiteren Raum mit den' 
frohen Farben. 

„Das Talent hab' ich ihm mi 
erbt; i n meiner Jugend habe- ich 
malt. Die möisteu Bilder, die Iii« 
gen, stammen v o n mir . Ich hak 
dings nie Unteirricht gehabt", 
Frau Berding. 

Solm hörte kaum zu. Man sali« 
an, daß er angestrengt nacW 
Jetzt erhob er sich u n d ging sdn« 
ein paarmal auf u n d 'ab-. Die Bl« 
beiden Frauen folgten ihm. Als 
er zu einem Resultat gefcamimea 
er vor Frau- Berding Stehern nw 
kurz : „Operieren-!" 

Vertrauen, Angst, Hoffnung.' 
nung — alle S'chaittieruugeni der 
cherheit, 'die eine tiefe' Mutter» 
überwinden suchte, huschteai ® 
blasse, leidvolle Gesicht der Fr* 
v o n den--Händen- dieses jungem' 
ging e in (magischer Strom aiuis, <» 
tete durch ihren ganzem Körpefi 
ihrem Herzen u n d ihrem H»5 

Kraft , die sie- lange nicht gesf^ 
Beglückende Phantasien begann* 
zublühen. Ihr Junge gesund 
tätigen- Leben wi•edergewcmm'el1,, 
dieser ewige- Vorwurf , daß * 
Schuldan der Krankheit trug; 
begann sie, die- Hände zu 
Lippen bebten, ein Ausdrudc * 
fcnspannnung, i n die sie dur*' 
Wort versetzt worden war. M 
sie mit trockener Kehle, operiert 
Ich vertraue Ihnen mein Ku» 
ich bitte Sie darum." 

(wird fortges* 

Der m i t A t o m k r a f t 
motor ist noch nich 
radioaktive Motor I 
Model l davon kiönn 
tag „Atomenergie1" 
Pavillon besichtiget 
um einen V8 Oldî 
im Querschnitt geize 

Der itadioak'tiiwe & 
Eors&ungsabteilunj 
tons' i m Kampfe geig 
der Auiboimobilisten 
verwendet. I n dlest 
ist es interessant za 
i n den U S A jiährlch 
von den ZyiMnderwi 
sen) der dor t i m Ve 
Automobile abgeflie 

W a r u m Ibmauchit u 
suchen einen nadioa! 
die radioaktiven IsOt 
benutzt wenden u n d 
deis Venscbfeißgrade-! 
schätzbare Dienste-
wie bei Versuchen 
der Schiinieijmiiititel. 

„Ein neuer k ö s t l i c h 
Flugbahn ©nneüduff." ä 
nicht, w i e weilt der 1 
Zeiitungsnotte istj. Sei 
den m i t Fotnmeln u n 
ho'chleistungsfähige 
entwickelt u n d hiltizel 
Stoffe geschaffen w 
kann die Rakete aufs 
Trabanten i n den We 
Das ist laber nicht fa 
Schaf tter. Sie haben 
Mond u n d ihre Raket 
baut, u m sie gleich n 
den Wel t raum au- ver l 

Schon seit den leite 
aweiten Weltkrieges i 
Wissensichlaftlerihrel 
vte am die Leine': Dun 
<la Raketen darüber 
stezufllüegenundzuo 
»ein. Die gefunkten C 
^ k e t e ununite'flbrocbi 
Weg au ihrem Zie l . \ 
* e n Leine kann sie-
om, sondern ändert -
oefeblen - den Kurs. 

Dabei s ind die Eine 
„klugen" Rakete 

utoe-rmiäßigkiomptoierl 
^uoigssystem da© man 
rangsstleueiruing bezek 
Bord der Rakete nicht 
* a n die- -eigentliche A 
l ehnen u n d Weiter le i 
öesongeu die- Bodeusti 
öteuerungsverfahren i« 
I a m ; die- Rakete ist- jeic 
Jg^nden, von der 

* w e n t t l j , e d ' o d l * e Ri 
f-otiernuug von- mehre 
wnetieim geschickt w e 

wttitose® einfache Ver f 

Ater - ^ r r 
P j H o e — ob optisch 
Kaüiaiiheiobachtunigssyst 

i n diesem Fall d 
m s h r e n t i ^ der gan 
» 8 * a n " . Eine Rakete 
J * . . . s i e h t « , v o n , d e n 
g g t Dada m F m k 

JfA N b u b s etoflalen: 
* m * r gewünschten B 
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Vorschau und Wettej 
gess'chiau von Tete-li 
Attentat am Züilaj 
F i t e , 21.40 bis 21.5 

•stag, 7. August 
LÜTTICH: 16.30 : 

po, 17.30 Tausend l 
Kimiderseudung, 20.ll 

¡0 La table aux orèvè] 
ik . Zum Abschluß: 
lt. 

: 17.00 Für Kinder: 
Scamp, dam &dxh 

r Jiuigemidlichje: Ich.. 
meiner Mandern An 
Schlüsse. Begegnnmgi 
uem Stsraß'eaiih'äinidlei 
tolte, 20.00 Tages® 
Brummen dies Leb 
ü im. Südafrika, 20.3) 

Ein Ausgamstag. 

19.50 Glückiwünsd 
nvorsebaiu u n d Wett 
lagessehiau vom- Tele-I 
) L'Atalanlte. Ein FäJ 
) TagesiS'chau. 

Bter mit Wagen 
/talmiiady u n d St.l 
geböte mi t näherem 1 
fr. 75 an 'die Geschäitj 

Mädchen 
rbeitem, welches zu Hai 
an, gesucht. Modebai 
., Hauptstraße. 

j verkaufen 
ton, eignet sieh für ' 
['agdhaus. oder Wemkstä 
mbalb Morgen Ackeria 
dt-Nic^dorfeiDWfi®. 
SÄTÖdeir-Clotae^ St\ 

M O T O R - T E C H N I K - W I R T S C H A F T 

A u f d e r 

E x p o 

E i n 

r a d i o a k t i v e r 

M o t o r 

Der mit A t o m k r a f t langeitriebeme Auto-
motor ist niO'Ch miicht geboren, aber der 
radioaktive Motor besteht bereits. Ein 
Modell davon kommen Sie i n der Abteil, 
tang „ Atoimemergie" i m amerikanischen 
Pavillon besichtigen). Es handelt sich 
um einen V8 Oldsmohfile-Motor, der 
im Quemsichniitt geizieigt wind, 

Der radioaktive Motor w i n d v o n der 
Forschungstabteilumg der Gemenal M o ­
tors i m Kampfe' gegen dem Feind Nr . 1 
dto Automobilisten): dem Verschleißen 
verwendet. Im diesem Zusammenhang 
ist ©s interessant zu Wilsen, daiß allein 
i!tt den USA jährlich 700 Tonmen Metall! 
vom dem ZyMmdeirwämidem (everschlis-
semi) der dort i m Verkehr befindlichem 
Automobil© abgerieben werden. 

Warum braucht naam zu diesem Ver­
suchen einen radioaktiven Motor?Weil 
die radioaktiven Isolt'opeals Messmittel 
benutzt wanden u n d iim der Feststellung 
d©s Versehl'aißgnades eimesi Motors u n -
sMtzbene Dienste leisten, ebenso 
wie bei Versuchern! über die Leistung 
der Schmiermitötel. 

Dfe Messung des Verschleiße» durch 
Radioaktivität ist mehrere hundert M a l 
empfindlicher 'als irgend einie amdlere 
Meißart. Sie ist vor alllemi gemiamer und 
ultra-scbnielll: da w o bisher mehrere 
hundert Stunden Versuchsarbeiten' 
notwendig waren, mi t dem Auiseinam-
derbau des Motors, u m dien Verschleiß 
edmes Automotors zu messen, braucht 
mau nunmehr nur mehr eiimen kurzem 
Versuch v o n einigem Minutem u m mi t 
Gemiauigkeit z. B. dem Vensichleiß eimes 
Kolbemriinges Nr. 2 dies Kolbens Nr. 7 
efaeis. V8-Motors f esitzusteileim. 

Wiiie geht die Messung mittels Radio­
aktivität vor sich? Das au unitensuicheim-
de Te i l (melhmem w i r am, es handele sich 
um einen Kolbenring] wiirid im elimiem 
Nuklearnaaktor durch Bomibandieirumg 
radioaktiv gemacht. Später braucht nur 
die Radioaktivität gemessen zu weir-
demi, die im dem kleinen MetalJtelilehem 
[Abrieb), d ie sich (im Motoröl befinden, 
emthaltem ist. Hierdurch kaum genau 
der Verschleiß diesesKolbemringes fest­
gestellt werden. 

Di© rerolntiomäir© Technik erölffmet 
neuie Perspektiven iüm. Bau vom Moto-
rem u n d anderem mecbaniischiem Orga­
nen.. Sie' ermöglicht die Konstruktion 
von widerstandsfähigem Orgamen, diie 
umserem Wumsch mach gesteigertem Lei-
S'tungiem u n d erhöhter Sicherheit' emt-
spreichem. Dilas ist dum bedeutsames Bei­
spiel, wiellchie itiechmiische' Ermmgenschaf-
tem (of t dem (Publikum unbekannt) ei­
nie große Automobiiliabrifc w i e Gene­
ral Motors im dem Dienst, der Qualität 
ihrer Erzeugnisse steilem kämm. 

Die revolutionäre Technik eröffnet 
neue Perspektiven i m Bau vom Moto-
rem umd 'amdierem meichiainisehem Oiga-
nerii, die- umserem Wumisch nach gestei­
gertem Leistungen u n d erhöhter Sicber-
helit emtsprecbem. Dias- tot 'ein bedeu-
sames Beispiel, welche technisch© Er-
tungemschaften (lofit dem Publikum 
unbekannt) etoe große Amtomiobilfia-
brifc w i e Gemerai' Motors im dem Dienst 
der QuiaÄltät ihrer Erzeugnisse stellen 
kamn. 

M i t F u n k u . F e r n s e h e n : R a k e t e n b l e i b e n a n d e r L e i n e 

Das Gravotationsfeld der Erde w i r d eingespannt 

umd führte sie im dfel 
setzten sffichum dem 
:s Klaviierspieli plötzlir 
cht© dme lähmende 
erem Raum m i t dem' 
em. 
»mit hab' ich i h m auch' 
aer Jugemd hab© ich viej 
eistem Bilder, d ie hier» 
em vom mir . Ich halbe ? 
Imteirricht gehabt", 

ie kaum zu. M a n sab esj 
• .angestrengt niaai'oa» 
ersidiumdugtimgsAwßS 
l auf umd * . Di© Okf* 
a>em foligtem i h m . A b 
i Resultat gökoiom'eo. 
i Bierding stehem uro 
rieren!" 
n,, Amgst, Hoffmumg, 
e S'ch^ttiierumgem der . 
,e eine tief© M u t t e r « 
i suchte, huschtem U'DKT 

voll© iGesicht der 
ämidem dieses iumgem 
aigiischier Strom au®, ö 

ihrem ganzem Körper, I 
zem u n d ihrem H a ^ . 1 

sie lange u f o h t g e s P ^ 
te Phanitlasiembög^"1*1 

Ihr Junge gesunidl' 
).en wiedergewonme» • • 
ice Vorwurf , daß sj 
ier Krankheit W , ^ , 

die Hände zu af**i 
btem, ©im A u s d r u * 
umg, i n die sie a a r * * 
etzt worden war . »J 1^ 
»ckemer Kehle, opeinei" 
ue Ihnen mieim Kau« 
ie darum." . 

( w i r d fortges« 

»Ein raeuier kümstilldier Momldl hat seime 
FliugWabm ©meöidlit." Der Lai© lahmt gar 
nicht, wie weilt der Weg bis zu dieser 
Zeäitangsnicrtiiiz islt. Berge aui Papier wer-
dtert mit Formeln) umd Zahlern bedeckt, 
lodileistungsfiähige Motorem müssem 
emitwidcelt umd hilteebestämdlige' Werk­
stoffe geschaffen, werden.. Erst dann 
kämm die Rakete auf steigen umd dem 
Trabantem lim dem Weltraum entführen.. 
Das ist laber nicht i m Sinmie derWissem-
sdiafier. Sie1 halbem ihrem, künstlichem 
Mond und ahr© Raketem nicht dafür ge­
feilt, um si© gleich mach dem Start am 
cteai Weltraum z u vetcilierem.. 

Schorn seilt dem fetzten, Jafarem des 
zweitem Weltkrieges raehimem daher die 
Wiss ariistchlaiEtl<er ihre Raketem wie' Hum-
^ «n die Leim©: Durch Fumk weindem 
cle Raketen darüber uinformiert, w i e 
säe zm ffiiegem umd zu mamiövierierem ha-
beo, Die gefunkten Daten weisem der 
iWcete umunlterbroichem dem richtigen 
Weg zu ihrem Ziel . Vom dieser imagi-
ntoem Leim© kann si©' sich miicht äosreii-

somidiern ändert — getreu denFumk-
oefahlem - dem Kurs. 

Dabei sinid dii© Eingeweide solch ei-
l e r „'klugem" Rakete nicht einmal 
übermäßig kompfe ier t : Bei eiimemiSteiu-
^mogssystem das man als Beobach-
^ngssitieuerung bezeichnet, simd an. 
Bord der Rakete nicht sehr viel Geräte 
.Ü?1 '^*e ei'Sen'tli'Ch© Arbei t — das Um-

J ™ » « ' und Weiterleiten der Daten -
Jorgen die Bodenstaitionien'. Dieses 
St^einiingsverfiahrem ist ziemlich ein-
« 4 ; die Rakete ist jedoch an die Ste'l-
'« gebundieu, von der sie all© Befehle 
erhält, 

Werna jedoch die Rakete über eine 
'Mfemiuinig vom. mehreren tausend K i -
v?!?™ 1' geschickt werden soll , dann 
jsiweseß leinfache Verfahren umbrauch-
K

a ^ p e T „Funksteuermiann'", der die 
« a i k H f e _ 0 ib optisch oder durch ein 
^»'aabieiobachtangssystem - verfolgt, 

; in diesem Fall die Rakete niicht 
I ™r entl'aeg der gamcsem Fiugsttrecke 
| "^T^"; Hme Riakete aber, die man 
j „sieht", vom' der mam mi'cbt weiß, 

sijch „herumtoeibt", kann mam 
| ^ * nicht mit Fumk auf Kursbailtem. 
I lieflem sich die Wissenschaftler 

^ m e s eimlflaliem: U m di© Rakete 
| 'W aier gewü.iraschf'em' B'ahmi zu haltem, 

spianmten sie das Gravditationisfeäid der 
Erde ein. Dieses Griavitatiomsifeld, das 
sich w i e eim Netz u m die' Erde- legt, ist 
schulld daram, daß die Stein© zur Erde 
fallen umd nichit den Himmel steigen.. 
Die Gravitation, die Anziehungskraft 
der Erde also, ist an jeidem Ort der 
Erdoberfläche verschieden umd unge­
fähr auf den Erdmittelpunkt h in ge­
richtet. Deislhalb kann ein Gerät, das 
nach der Richtung der Griaiviitation or­
ientiert w i r d , auch für döte Ortung der 
RAkete verwendet werden. 

Die Erfahrung hat aber gezeigt, daß' 
" 'etem, die so gesteuert werden', sich 
nicht genau auf der vorgesebemiem Bahn 
halten. Woll te mlam dte Rakete auf ei­
ne genaue B-ahn •zwimgiem, müßte mam 
Gerät© bauiem, die im Inmem' der Rake­
te während der ganzem Hlugzelit ein© 
stabile Lage eiimmiebmeu. Nur dann 
könnte man die Aeniderumg im der Rich­
tung der S'chiwerknaft umld damit die 
Aeniderung der Raketemliage' biereAnen. 

DieWissemischaf tler aber wdlltem' sich 
nicht damit zufrieden geben, Raketem 
nur optlisich oder m i t Radar „an der 
Leime zu halbem". Also packte mian die 
Geschichte vom der anderem Steite 'am: 
Sobald ein Stemerumgsgeiriät «elime La­
ge' verändert, korrigieren am Bord be-
fimdliche Geräte dem Fehler. Die' Lage 
des Gerätes w i r d m i t etoem absolut un­
beweglichem Gegenstand verglichem. 
Absolut unbeweiglliicheGegemständie igibt 
es aufder Erde micht; also vergleicht 
mlam die Lag© des Steuerumgsigerätes 
mit dem Fixstemietn. 

Di© Wissenschaftler mutzen neben 
dem Gravitati'onsifield auch das Magnet­
feld der Erde aus. Aber lauch diese Me­
thode hat ihre Schattenseiten!. So ein­
fach di© Geräte i n der Wartung sind, 
störem doch zwei Dinge die Präzision 
des Systems: Die natürlichem Verzer-
rumgem des Magmetfieldes des.' Erde ver­
hindern die Oriiemtiemmg. Auftretende 
Magnetstürme' machem die Geräte hoch­
gradig konfus. 

In vielem- Faltern ist mam deshalb wie­
der — wemigistems teilweise — zu der al­
tem „Hund - am - der - Lein©'" - Metho­
de zurückgekehrt. Entlang der Flug­
strecke dar Trägerrakete', die miiit dem 
künstlichem Erdsatellitem beladen, ist, 
sind ©im© Kette vom- Rlaldaramlagem sta-

Berühmte Erfinder 

S i r H e n r y B e s s e m e r 

(19. 9. 1813 - 15. 3. 1898) 

tiomliteri. Die Rakete' w i r d also gewis­
sermaßen vom Radarstation zu Radar­
station, weitergereicht: Immer wenn sie-
dem: Bereich eines Pelilsenders verlassen 
hat, kommt sie' im dem' Bereich des mäch-, 
stem. So gesteuert, haben di© künstli­
chem Erdsatelliten., ob sie jetzt Sput­
nik , Explorer oder Vamguerd heißem, 
auf ihre Flugbahn gafuindem. 

Zwei Autos mit gleichem 
Nummernschild 

Verwechslungskomödie i n Wien 
Ein Jahr spielten z w e i Wiener Kraft­

fahrer ahnungslos di© motorisiertem 
Doppelgänger. Sie fuhren dem gleichem 
Wagemtyp m i t der gleichen Lackierung, 
hatten gleichfarbige Sehioaibeizüge tauf 
dem Polstern umd überdies' vom' der Po­
lizei dieselbe Wagemmummier erhalten'. 
Ein Registraturfehler bei der Zulassung 
w i r k t e sich im endlosem Verwechslun­
gen, u n d Strafmandaten 'aus, diie immer 
der Unschuldige' für diem Schuldigem zu 
bezahlem hatte. Wemm er m i t reimem 
Gewissem Einspruch 'erhob, verteuerte' 
sich die Sache, dfenin die bestem A l i b i s 
nütztem nichts gegen die aufschreiben­
den 'Polizisten.. 

Die größte' Groteske spielte sich ab, 
als ©iner der- Kraftfahrer von der Po-
feei au® der Badewammie ams Telefon 
gerufem wund©, w e i l 'sein Wagen am 
verbotener Stell© parkte. Er blickte 
zum Fernster hinaus, sah i h n ordmungs-
getnäß vor der Hauistüre ©tehem umd 
verbat sich, drasfisch dem blödenScherz. 
Umgekehrtt kommite siich' der Besitzer des 
falsch geparktem Autos miicht erklären, 
warum ©Je erboster Polizist behaupte­
te, er hab© sich soeben i n der Bade­
wanne einer Amtsehrenbieieiidiiguug 
schuldig gemacht. Der Varficherung, 
zuletzt 'am Sfaamstag i n der Badewanne 
gewesen zu sefa, wurde' miicht geglaubt, 
umd wieder war ©im Straiftnamidat fäl­
l ig . 

Die Ursache der dauemdeimVeirweichs 
lnmgem kam erst heraus', 'als das Fi -
nlanzamt bei dem .einem Kraftfahrer dir© 
Steuer ermahnte, di© er schon1 entrich­
tet hatte. Bieim Verglei'ch der Karten 
ergab sich, daß zwei Autos i n Wiem 
m i t derselben Polizelimummer fcfeim, 
ohme daß es bisher laUIfgefallDemi wäre. 

Sir Hernry ß e s s e m e r w u r d e im Chartern, 
HertlPoidshire im England, am 19. Jiamu-
ar lölQ geboran.. Sein' Valtar Anthony 
Biassemer scheint holändischer A b ­
stammung gewesen zu sein; er w a r vor 
der Revoluitionsiaeit nach Frankreich 
gekommen u n d leitete mi t Robespiarre 
eine öiflfentlich© Bäckerei, wurde" aber 
mach dem Sturz 1 desselben gezwungen, 
ZU' (fliehen u n d kam 'auf diese Weise 
nach England. Nachdem er zuerst bei 
der königllajchen englischen Münze tä­
t i g gewesen w a r begründete er später 
I n Chariten eine Schriftgießerei, i n 
wellcher der junge Bessemer seine' er­
sten mechiamisich-iteichmiBichem Studien 
machte. I m A l t e r vom 18 Jahrem kam 
er nach London. Setae erste. Tätigkeit 
bestand hier i n einer Umänderung der 
Stempelmarken, durch welche dem 
englischem Staate di© bislang infolge 
Nachahmung der altem Marken, ent-
standiamen, jährlich auf 2 Mi l l ionen 
Mark geschätztem Verluste erspart 
wuirdem, da sein© Verbesiseirung diles© 
Nachahmung verhütete. W e l i ©r seine 
Erf indung nicht hatte' Schützern laasem;, 
so w u r d e i h m nicht n u r ke in Lohn für 
seine Erf indung zuteil , somderm er halt­
te nur Aerger u n d Verdruß davon. 

Er wandt© sich dann wieder der bei 
seinem Vater erlterntem Sichrifitgiteßeir©'i 
z u , u n d ersarnm eine Masichim©., u m 
Schriifttypen im lulftfireiem Raum z u 
gießen., eiimie .amidere Erf indung bezog 
sich .auf eine verbesserte Hansltelllumg 
vom Samimet. Daran erfand er mach mo-
mateliamgem Suchern leänfacheEiimrichtium-
gen zur Herstellumg vom Bronzesteub 
für Malzwecke; damialis kostete das 
Rohmaterial dazu nicht ihebr 'als et­
wa 90 Pfennig das Pfund, während diie 
gleiche Menge des nach dort v o m 
Festilamdie. eliingelfühiritem Pullvers 100 bis 
120 Mark kostete. Er begamim selbst diie 
Fabrikation, die' 'er streng geheim hielt 
und verdiente daran zuerst etwa 1.000 
Prozent umd einige Jahne nachher noch 
300 Prozent. Hiietttdiurch legte er dem 
Grundstein z u seinem späterem Reich­
tum. 

.Gleichzeitig 'beschäftigte sich num 
seim stets v o n neuem Ideen überspiru-
delnder Geist m i t Ve»bess©inuingem' der 
Palbrikatiom von Färbern u n d Firnissen, 
mi t Vervolllkommung der Efanbabnwa-
gen, m i t Untersuchung v o n Gnubemex-
plosiouen, Spezlual-Pumpen umd Zuk-
kerraffimier-Mas'chinen und mamchiem 
amderem Dingern. Als der Krimi-Krieg 
auslbrach., erfiand er ein Geschütz, des­
sen Geschoß ohne Dral l i n drehende 

' Bewegung versetzt werden sollte. Die 
englliisiche Regierung legte 'auf diese 
Neuerung keimen Wert , aber Kaiser. 
Napoleon interessierte sich dafür, hier­
bei erachtete Biasisemer es für erforder­
lich, eim geeignetes Material als Guß­
eisern für Geschüitzzwecke zu erhalten. 
Er besaß kein© elisenhüttenmiämmisichem 
Fachkenntnisise', abiar gerad© dieser 
Umstand ließ ihn u m so mehr an die 

Arbeit herangehem.'Er äußerte sich hier­
über später w i e fo lgt : „Meine Erfah­
rung bezüglich Erfindungem zeigt, daß 
die inteliligemtem Fabrikanten viele 
kleine VBrlbesserungem.in dem versichie-
demen Abteilungem fthrer Fafoiikaitiion 
erfimdem, abjer dieselbem stellen i m 
allgemeinen nur verhältnismäßig gerin­
ge' Fortschritte dar, welche ihrer Natur 
mach eng miit dem Verfahren verbun­
den sind, das sie täglich 'ausüben, wäh­
rend i m Gegemteill' d ie großem Erf indun­
gem vom. Lernten gemacht sind, welche 
keine Fachkenntnis der betreffenden 
Fahrikation besitzen." 

Nach li8m'0natlichien Stediem und Ex­
perimenten, hatte er festgestellt, daß 
geschmolzenes' Eisern durch Etoführurag 
von L u f t schmiedbar gemacht werden 
kann. Ohne Zweife l zu vorzeitig mach­
te er sein© ErfiindUmg im Jiafane 1056 
dadurch bekannt, daß Br i ­
t ish Association f o r the Advamcement 
of Seiende" einen Vortrag „Die Fabri­
kat ion v o n Bisen umidS tahl ohne Bremm-
sftoff" hielt . Di© Gelehrtem des Jahres 
1056 hielten, aber vom dem Vortrag 
miicht v ie l , so daß derselbe niicht 'einmal 
im dem Berichte Aufnahm© fand. Das 
vorgeisicMiagene Verfahren selbst fand 
indessen scharf© K r i t i k ; wähnend die 
einen besitnittem, daß das erzielteMeitall 
Gußstahl sei, d ie wanderen niicht an die 
S'chmiedbairkeit des Malteriialis güaubiem 
wollteim, stellten Drütte die Glaubwür­
digkeit überhaupt i n Abrede. Bessemer 
hatte damals, dd© Emltlfieimumg der ver-
unneliniigamdan Bieimemgumgen durch 
Veirbrenmumg m i t atmosphärischer Luf t 
erfunden, aber es e'rübiigte noich, die 
eligenartige Rolle, welche der Phosphor 
spielt, festzustellen, u n d dann mußt© 
'auch zur Erkenmtnlisi dar notwendigem 
Rückkohlunig m i t Splnegeleisen u n d F e r -
romiangam kommen. Es ist bekannt, daß 
infolge dieser anfänglichen Unreife 1 die 
Versuche zuerst mißlangen. 

A m -24. M a i 1®59 konnte Bessemer 
vor der „British Instuitilon o f G M l Eragi-
naeirs" einen zweitem Vortrag haltem, 
i n welchem er die' Ursache des bisheri­
gem Mißlimgema auseimanicter zu setzen 
vermoichte, er erhluelt damaills. Ä e goli-
dem© Telfomd-Münza, aber die firühfe-
remi Mißerfolge haittem idie Eisiemhütttem-
leuit© emtmutigt. M i t chairlakterisltisiduem 
Mute emtschlioß sieh daher der Erfimider, 
die, Tiegelistahl-Fab'Bifoamten i n ihrem 
Hauptquartier .anzugrieifem, indem er 
im Sheffield e in BeBisemierstahlweirk 
gründete, dessen beispielloser techM-
schier Erfolg bekannt ilt. 

Sir Henry Bessemer starb mach kur­
zer Krlamkheiit am IS. März 1698 zu 
London i m Al ter v o n 86 'Jahnen. Er war 
einer der größtem Wohltäter der 
Menschheit u n d durch i h n ist d ie Mas-
senerzeugumg de® Fiußeisens entdeckt 
u n d praktisch verwertet u n d damit diie 
Grundlage zu der gewaltigen Ehtwidk-
lung der Eisenindustrie gebildet Wör­
de«]. 

Pkw's 
aus Westdeutschland 

WIEN, (lep) Oesterreich hat i n dem er­
stem 3 Momatem 1956 13 000 Personen­
kraftwagen i m Werte v o n 337 M A . 
Schilling eingeführt, davom für 233Mili. 
aleim 'ans der Bundesrapublik. Am 2. 
Stele folgt Frankreich m i t Waganie-
ferungen i m Gegenwert vom 36,6 M i l l . 
Schiilling. Aus der Tscheicboslowakei 
wundem Pkws für 6,8 M i l l . Schi l lng 
eimgeführt. 

Fernlenktorpedos 
mit großer Reichweite 

STOCKHOLM, (ep) Bei der schwedi­
schen Flotte wind gegenwärtig als Stam-
dardausrüstung 'ein neuartiges, i m Lan­
de konstruiertes Torpedo eingeführt, 
das elektronisch f ernzuisteuieirn iust umd 
eine wesentlich größer© Geschwindig­
keit u n d Reichweite habem sol l als die 
bisherigem Typen.. Dieses neue Uriter-
wasser-Gecboß, am dessen. Konsltmuk-
t ion 'angeblich 10 Jahre lang gearbeitet 
worden ist, w i r d zu seinem Ziel ge­
führt m i t H i l f e von' Steuiarungsimipul1-
sen, die ©ich' auf genaue Errachmung 
vom' Kurs, Geschwindigkeit mint Bewe-
gumgem des. Zielschiffes u n d desi angrei­
fenden Sichiftfes gründen. Die Torpedos 
sollen ich dam Vernehmen nach durch 

eine groß© Tneffisi'cbsrheit auszeichnen, 
auch danm, w e n n das Ziielschdlfif rasche 
Ausweichmianöver vormlimmt. Di© Ge­
schwindigkeit ist m i t Hülfe neuer w i r k ­
samer Propeller erhöht worden. IDe 
große Reichweite ermöglicht einen A n ­
gr i f f außierhalb dar Reichweite dar 
feindlichen Schilflfisgeschütze. » 

Frauenbeschàftigung 
in Europa 

FRANKFURT-M (epji. Der A n t e i l tìer 
berulfistaitigem Fnauan ian der weulblichiem 
Bevolkerung der .eimzellmien LSnder is t 
sehr umterschiedlich. l a idem U S A u n d 
!um Kanada standen ISSO 2i2 Proizent dar 
Fmauem i m BerufsHlelben gegem nur 14 
Proaemt uni die Jiahrhundertiwerilda. l a 
Europia weist gegenwartig die Turke i 
dliie hochiste Firauienbesch'afitigung aufi 
niamlich 44 Prjozenit dar weàlblichem Be­
volkerung. Es fblgen Polen (43 ProzientJ 
u n d Finmiand (38 Prozent], I n dtesem 
Latìdemm tst di© Franenarbeit storie am 
die Landwirtschiaft gebunden. I n audie-
nem enropaischen Sltaaitem w u r d e der 
Amteil der arbeitendem 'Firlauem am der 
weibllcham Bievolkerung w i e f olgt er-
mlittielt: 
Oesiterneich 3S; WestdeuitS'chland 3*2.5; 
Finankreich 30; GroBbritannliiem 217",̂ ; 
Sichwedem 23,2; Italiani 20,3; Niederlam-
de 20; Belgiem 19; Griechenland 18,8; 
Spamiem l l i , 8 Prozent. 
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Bunte Cktomk tm (Met Weit o 
— FÜRTH. Howard C. Raiwäimgs, seines 
Zeichens Matrose' eine» amerikamliscben 
Handelsschiffes, hielt es nicht mehr -aus 
a b »ein D a m p f e dem Kaiser-Wilhelim-
Kanal pesierte.Ohne Wissem seines Ka­
pitäns stalhl eir sich ani 20. Juli vomBord 
und machte sich, bar jeglichem Biairgetl-
des u n d jeglicher Papiere, auf den Weig 
mach Fürth. Hier wußte' der 28jährige 
etün> Mädchen, das er v o r fünf Pahren 
i n Deutschland zuiruckfossen mußte, als 
seine Dienstzeit als US-Soldat abgeliau-
fem war. Bis Fürth gelangte deir verlieb­
te Matrose. Dann• lafoer llande-te- e r i n den 
Pängen der Polizei, die i h n für das W o ­
chenende im das Gefängnis elmquairtier-
te. Später erzählte e r dem Ermifrtlumgs-
richteir seine Ges'cMichte.umd dieser, v o n 
so v ie l Sehnsucht heeindrudot, entließ 
den Matrosen im Gniaden. B i n i n Nürn­
berg stationierter ameitikaniscberSoldiat 
l ieh dem mittelosem! Landsmann das 
Geld für die Reise mach Kiel , w o 'am 
Momtag Rawlings Schliff auf dem Rück­
weg^ v o n Gdingen erwartet wand. Sein 
„Fräulein", das. der Matrose natürlich 

Fürth zu Gesicht bekam, w i l l er bei 
flachster Gelegenheit mach Amerika 
nachkommen lassen. 

— K R O N A C H . Die Angehörigen eimer 
katholischen Jugemdgruppe aus Bam­
berg trautem ihrem Augen nicht, als sie 
kürzlich mitt'em im dar Nacht über ihrem 
Zeltlager bei Kromach am der Zonen-
grenze eimie roteFalhmie'. m i t Hammier u n d 
Sichel Hartem sahem. Der 'Kimaflft' einer 
explodierendem Rakete' hatte säe ge­
weckt, ffliuis dar etwa ISO Hluighliätter anf 
das Lager beraWlatterten. „Jagd die 
Pfaffen davon" , stemd 'auf den' Zetteln 
umd „Es grüßen! euch eure Freunde au® 
Dresden;". Umterzeichmiet waren die 
Sichrifteni v o n dem sowjetzouialem „Jun­
gem Piomtaemi." 

Wemiig spiäter 'arwieisi sich dieser Z w i -
S'chemla'l als ein ausgefallener Einfal l 
eines 27j'äbrigenj Bamberger Kaplans 
der die Jugemdgruppe leitete u n d nach 
sefaen Angabemi deren Reaktionsfähig­
keit prüfen w o l t e . Es sei nur ein Plan-
spiel gewesen), sagte er.und er habe m i t 
dem Jungen mach der Aufklärung der 
Geschichte' einen' slbaatsbürgerlchenUn-
taraiicbt abhalten) wol len . Der Geistlche 
i®t nämlich auch Lehrer am einem Bam-
berger Gymnasium. 

Allerdings 1 hatte der junge Kaplan 
nliicht malt denSchwieirigkeiten gerechnet 
die er mach seinem Experiment haben 
würde'. Der Polizei war nämlich die G e ­
schichte dieses Planspieles zuObrem ge--
koimraam. Da sowohl die Jungen aus 
auch deren Eltern im Bamberg u n d der 
Bauier, auf dessen' Gelliände das Zeltla­
ger errichtet wurdeyallen Ernstes glaub­
ten, „die Russen seien da" . Die Staats­
anwaltschaft i n Bairiiiberg hingegen, 'die 
den Geistlichen einem hochnotpeinli­
chem Verhör unterzogen hatte, teilte z u 
dem Fal l lächelnd mi t , daß mach ihren 
Ermittlungen der Verdacht staatsge-
fährdender Umtriebe abwegig sei. Man 
werde den Kaplan voraussichtlich nicht 
einmal wegen groben Unfugs belangen. 
I m übrigen seien die1 Flugblätter nieht 
sehr geschickt imi t ie r t worden. I n Bam­
berg bleibt lediglich die allgemeineVer-
wumidteirung darüber, w i e „realistisch" 
heutzutage Geländespiele sein können. 

— L O ' N D O N . Als dar Wagen ihres Gat­
tern gestohlen wurde, legte die nicht 
mehr ganz junge' Hausfrau Mathilde 
Higgins ihre KüchemBchü-rze ab und be­
tätigte sich als Detektivin. Sie hatte den 
Fall gelöst, ehe die polizeilichen Ermitt-
llunigen überhaupt richtig angelaufen 
waren. Sie benötigte genau eine halbe 
Stunde, u m den Wagen i n der Nähe i h ­
res Hauses wiederzufinden, wo eT von 
dten Dieben stehengelassen worden 
war. Eine rasche Prüfung ergab, daß 
das Ersatzrad, das Werkzeug und die 
Schonbezüge fehlten. In den folgenden 
Tagen durchstreifte Mathilde den Vor­
ort , i n dem sie mi t ihrem Gatten lebte, 
umdjachtete auf allen Klatsch, der an sie 
herangetragen wurde. Schließlich hör­
te sie, daß der Händler John Yerby 
Autoscbomlbezüge zum Kauf anbiete. 
Mathilde erkannte sie auf den ersten 
Blick wieder und gab vor, sie erwerben 
zu wol len. Als der Händler in das Haus 
der Familie Higgins kam, um seine 
Rechnungen zu kassieren, wartete die 
Polizei auf ihn'. Obwohl eT angab, ein 
Unbekannter hätte i h m die Ware ver­
kauf t und er habe nicht gewußt, daß es 
sich u m ein Diebesgut handele, wurde 
er zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt . 

— INNSBRUCK. 160 Hektoli ter W e i n 
tfLossem auf die Straße, als anf der ös­

terreichischem Bremmersitoaße ein deut­
scher Weintranisportzng aus Württem­
berg mit insgesamt 240 Hektol i terWein 
i n sechs Behältern verunglückte. Der 
Lastkraftwagen war v o n Girliam i n Süd­
t i ro l nach Deutschland unterwegs. Er 
geriet über den Fahrbahnramd hinaus 
und stürzte über die Böschung. Erst 
nach einstüudiger A r b e i t gelang es, den 
schwerverletzten 27jähriigen Fahrer A l ­
fons Seifert aus Zwiefal ten inWürttem-
berg 'aus der Fübreirkiabi'ne zu befreien. 

- FREIBURG. Eime zwölfjährige Toch­
ter des Königs Saud v o n Saudi-Arabien 
Ist zur Behandlung ihrer vor dreiMona-
ten heim Spielen m i t Feuerwerkskör-
p e m erlittenem schweren Verbrennun­
gen im die Freiburger Universitätsklinik 
eingeliefert worden'. Prinzessin Nau 
Bin Saud, die m i t einer Sondermaschi­
ne v o n Rijad kommend i n Basel gelan­
det u n d mi t einem Krankenwagen nach 
Freibuirg transportiert worden war, le i ­
det zwar große S'chmerzen, jedoch sind 
ihre Verletzungen nicht lebensgefähr­
lich. Sie w i r d vom Direktor der Frelibur-
ger K l i n i k , Professor Dr. Ludwig Hei l -
meyer, behandelt, der schon früher i n 
Siaudi-Arlabienmiehrere Mitglieder des 
königlichen Hause®, uniter ihnen' den 
Monarchen selbst, behandelt hatte. I n 
dem lSköpfigen Gefolge der Prinzessin 
befinden sich anch zwei ihrer Schwes­
tern u n d e in siebenjähriger Bruder so­
w i e zwei Ärzte u n d mehrere 'andere 
Personen de» kniPiWiMvem Hofes. 

— KÖLN. Nicht von eunem reuigen Sün­
der, sondern offenbar vo einem durch 
die Hüter der Ordnung böse im die En­
ge 'getriedantem schweren Jungem stam­
m t die seltsame „Hinterlassenschaft", 
die i n dem.Beichtstuhl einer Kölner 
Kirche entdeckt wurde. W i e die Polizei 
m i t t e l t e , hat der unbekannte „Kirchen-
besucher" in. dem engen Gelaß diskret 
deponiert 1: drei Gaspistolen gesamtMu-
nitiom, einige Kartoms m i t Bestecken, 
mehrere Tischfeuerzeuge, Zigaretten­
spitzen u n d Korkenzieher. Alles war in 
einem Plapieribeutel verpackt und stam­
mt 'aus einem nächtlichen Einbruch in 
ein Kölner Vorortgescbäflt, w i e wenig 
später festgestellt werden konnte. 

Als Poiizeibeamte kurz nach dem 
Fund die seltsameSammlung ordnungs­
gemäß zunächst bei dem zuständigen 
Pfarrer ablieferten, kam die klärende 
Uebetrras'chumig per Telefon. Der unbe­
kannte „Vergeßliche" rief dreist i m 
Pfarrhaus an und erkundigte si'ch, ob 
der inhaltsschwere Papierbeutel i n z w i ­
schen in dem Beichtstuhl entdeckt wor­
den sei. Dann hängte eT — anscheinend 
höchst befriedigt — ein. 

— BAMBERG. Eime Buene, die einem 
amerikanischen Soldaten zwischen Br i l ­
le und Auge flog, verschuldete in Bam­
berg einen schweren Verkehrsunfall . 
Der Soldat verlor durch das Insekt die 
Herscbaft über sein Kraftfahrzeug und 
fuhr einem 38'jährigen Motorradfahrer 
zu Boderii, der dabei lebensgefährlich 
verletzt wurde. I n der gleichen Straße 
i n B'aimbeng hattg vorher ein amerikani­
scher Kraftfahrer beim Ueberholen ei­
nes Autos einen Polizeibeamten, der 
sich mit seinem Moped auf einer Strea-
fenfahrt befand, überfahren. Der Poli­
zist w u r d e schwer, ein Fußgänger, der 
von dem stürzenden Polizist erfaßt 
wurde, leichter verletzt. 

- MONTLUGON. Drei weitere Perso­
nen, die vorige Woche durch Pilze ver­
giftet wurden, starben i m Krankenhaus 
von Montlucon. Es handelt sich um die 
13jährige Angélica Tarricome, deren 
Mutter und den 43jährigen Leonardo 
d,Imperio. Das Befinden der noch im 
Krankenhaus wellenden zwei Personen 
bleibt beunruhigend. 

- A N C O N A . A u f vier Tote und 45 i n 
hoffnungslosem Zusand befindliche 
Gäste stellt sich die Bilanz eines Hoch­
zeit sessenis i n der Ortschaft Osimo.bei 
dem verdorbenes Fleisch vorgesetzt 
worden war. Die etwa sechzig Gäste 
die sofort nach dem Essen von fürchter­
lichen Leibschmerzen befallen worden 
waren, wurden alle in das Spital von 
Ancona eingeliefert. Das Restaurant, 
in dem das Essen stattgefunden hatte, 
wunde auf polizeiliche Anweisung ge­
schlossen. 

— TOKIO. Vierzehn jiapanischeBargleu-
te sind bei 'einem Stollen eins turz lim e i ­
nem unterirdischem Kraf twerk hei Y u -
sawa verschüttet worden. 400 Arbeiter 
sind i m Begriff dem 360 m langen Stol­

len töreizulagem, u m die Leichen ihrer 
Kameraden zu bergen. 

- L U G A N O . Wegen Betrügereien, die 
sich auf 1.330.000 SFr. beliefen,ersdiien 
ein schweizerischer Imdustrieller.Bdwin 
Ulrich Maier, vor dam Schwurgericht 
von Lugano. Der IndustrieM© behaupte­
te, i m Besitze von Atomdokumienten 
zu sein, die er an Regierumgen verkau­
fen woll te . Wie 1 ans den Prozeßumterla-
gen hervorgeht, hat Maier tatsächlich 
und der italienischen Regierung aufge-
mommien. Der Angeklagte 'erklärte, die 
Dokumente, die er verkaufen woll te , 
stammten vom dem Raketemversudis-
2enitruim Penamünde. Bekannte deut­
sche Wissenschaftler hätten1 den hoben 
wissenschaftlichen Wert seiner Doku­
mente betätigt. Das Gericht hat schwei­
zerische Experten m i t der Prüfung der 
Dokumente beauf Wagt. 

- GELSENKIRCHEN. I n der Grube 
„Holland" wurden sieben Arbeiter ver­
schüttet. Drei von ihnen konnten bis­
her gerottet werden'. 

— GENF. In Kathmandu ist eine Cho­
lera-Epidemie 'ausgebrochen. A u f A n ­
suchen der Regierung von- Nepal hat 
der Welitgeisuradheitsdienst 25 000 A m -
puien Impfstof f zum Schutz der Bevöl­
kerung abgeschickt. Die Seuche wütet 
diesmal stärker und besonders i n Thai­
land, w o diese Epidemie selten auftritt' , 
wurden Erkrankungen gemeldet. I n I n ­
dien- und Pakistan traten i n diesem Jah­
re doppelt soviel Todes- und Krank­
heitsfälle auf 'als i n den letzten Jahren 
Insgesamt erkrankten bisher i n Indien 
Pakistan und Thailand 48 722 Personen 
Es gab 20 605 Fälle m i t tödlichem Aus­
gang. 

— STRASSBURG. E in grausiges Drama 
spielte sich in der kleinen elaäßischen 
Ortschaft Weiler ab, w o Marie Weher, 
die mi t ihrer Familie i n einer Holzba­
racke wohnte, m i t einer A x t auf die 
neunjährigen Zwiliangsschwestern L i l i -
ane und Susanne und den seichsjähri­
gen Jean-Pierre einschlug. Jean-Pierre 
und Susanne waren sofort tot. Die in 
einem A n f a l l von 'geistiger Umnachtung 
handelnde Mutter, die vermutete, daß 
auch die zweite Tochter tot sei, zerriß 
die Bettdecken und Kopfkissen umd 
brannte sie an, bevor sie sich mi t der 
A x t selbst Verletzungen beibrachte und 
in den naheliegenden Fluß „Lauter" 
stürzte. 

Marie Weber wurde vor dem Ertr in­
ken gerettet und da sie nur leicht ver­
letzt war, in die Irrenanstalt verbracht. 
Die Aerzte hoffen, die meunj ährige L i -
liane trotz ihrer schweren Verletzungen 
zu retten. 

— INNBRUCK. Zwei weitere Personen 
wurden getötet, zwei schwer verletzt. 
Dies ist die Bilanz der Unfälle im öster­
reichischen Berggebiet, w o im Verlau­
fe der letzten zwei Wochen 17 Men-
S'chem ums Leibern kamen. 

- B A K U . Die kurdischen Stämme le­
ben i n der Türkei, Syrien, dem Irak, 
Persien und in der Sowjetunion. Es ist 
nicht möglich genau die Anzahl anzuge­
ben. Nach Aussage kurdischer Propa­
gandisten leben vier Mi l l ionen Kur­
den i n der Türkei, dre i Mi l l ionen i n 
Persien, eine M i l l i o n im Irak, eine Vier-
telmullion in Syrien und etwa 160 000 
in der Sowjetunion. I n Publikationen 
des Völkerbundes w i r d jedoch von ins­
gesamt gut drei Mi l l ionen Kurden ge­
sprochen. 

Nach dem ersten Weltkrieg wurde 
den Kurden beim Vertrag von Sevres 
ein autonomes Kurdistan' i n Aussicht 
gestellt, jedoch liieß man diesen Ge­
danken beim Vertrag von Lausanne 
1923 wieder fallen. Obwohl Vertre­
ter der Kurden ans allen Gebieten sich 
1945 mit einer gi meinschaftlicbenDenk-
scbrift an die Konferenz von San Fran­
cisco wandten, wurden auch nach dem 
zweiten Weltkriege keine Lösung für 
die Kurdenfrage gefunden. Viele Male 
haben die^Knrden schon eine Revolu­
t ion versucht, sowohl i n der Türkei wie 
im Irak und in Persien. 

Die Russen leisten- ihnen moralische 
Hil fe , indem sie durch den S'ender Ba­
k u Propaganda für ihre Sache- machen. 
Als der Aufstand der irakischen Kur­
den 1947 unterdrückt wunde, gelang es 
dem Führer des A u f Standes, Mul lah 
Mustapha, mach der Scwjetumiiom zu 
fliehen, w o der Semdler Baku ihm I n die 
Lage versetzt, seine Stammbiüder ge­
gen die Regierungen der Türkei, des 

Irak®, Fersiemis u n d Syriens aufzuwie­
geln. 

Solange keine Lösung für ein f r ied­
liches Zusammenleben der Kurden mi t 
den Völkern der verschiedenen Länder 
gefunden worden ist, w i r d eine für 
die Wastmächte gefährliche Unruhe 
herrschen i n diesem Grenzgebiete, das 
unter andern seiner großen Erdölpro-
dukt ion wegen sehr wichtig ist. 

- PARIS. „Puristen" werden in Frank­
reich jene Schützer des guten Sprach­
gebrauchs gemannt, die i n vielgelese­
nen Zeiitungsrubrikan gegen das nach­
lässige Umgehen mi t der Sprache, ge­
gen das sich Breitoechen des „Argot" 
i m Umgansfranzösis'Ch und vor allem 
gegen die vielen Anglizismen umd Ne­
ologismen wettern, die m i t der f r o t -
schreitendien Technisierung Frankreichs 
i n allisr Munde sind. Diese Grashüter 
eines guten Französisch sind meist -an­
gehende' Linguisten und die vielen Zu-
S'chriften, die sie erhalten und abdiruk-
ken, beweisen, daß die Oeffenitllchkelt 
für den „S'chutz der französischen 
Sprache" — w i e diese Rubrik in „Le 
Monde" heißt — sehr empfänglich ist. 

Sie- konnten also den etwas spötti­
schen Namen „Puristen" nicht auf sich 
sitzen lassen und- haben jetzt eine v ie l ­
beachtete und treffende Bezeichnung 
gefunden: „Laxisten". Der Kampf u m 
die Rainerh'altung der Sprache ist also 
nicht so 'aussichtslos w i e es cheint und 
verdient Nachahmung. 

- ROM. I n einem Grab der etruski-
schen Nekropole v o n Tarquina wurde 
ein W'andgeimälide von großer kulturge--
schichtlicher Bedeutung entdeckt. Die 
Freske zeigt eim großies etruskiscbes 
Schiff m i t seiner Mannschaft beim Ma-
növerieren. 

Man hatte w o h l bisher gewußt, daß 
sich dasgebeimniisvolle Volk der Etrus-
ker u . a. auch m i t Seehandel 'abgab, 
wußte jedoch nicht das geringste über 
A r t u n d Typ ihrer Schiffe. 

Die nunmehr entdeckte Freske ver­
mittelt 'einen Ueberblick über alle Ein­
zelheiten eines etroskiscben Handels­
schiffes. 

- W A S H I N G T O N . Die seit A p r i l un-
teribrochenen Verhandlungen zwischen 
den USA und der Sowjetunion über 
den gegenseitigen Ankauf von Filimen, 
werden am 8. September i n Moskau 
shimgtoner Außenministerium bekannt 
Die Verhandlungen f inden i m Rahmen 
des Kulturabkomm'ens vom Januar 
statt. W i e verlautet waren die Bespre­
chungen vor allem wegen den Preisen 
die Moskau für seine Filme verlang­
te, unterbrochen worden. 

- TOKIO. Sechs. Arbeiter wurden ge­
tötet und acht andere schwer verletzt 
bei einer Explosion, die sich i n einer 
Feuerwerkskörperfabrik von Tokio 
ereignete. Die Fabrik wurde völlig zer­
stört. 

- PARIS. Zehn französische Bergstei­
ger werden am 1 . August nach dem Kau­
kasus abreisen u m dort mehrere Gip­
fel zu besteigen. Etwas später werden 
zehn sowjetische Bergsteiger i n Frank­
reich eintreffen, u m eine Reihe von 
Klettertouiren i n der Umgebung vom 
Qham'onix zu unternehmen, 

- GORTINA D A M P E Z Z O . Den bei­
den französischen Bergsteigern Jean 
Couzy umd Rene Desinaison gelang.der 
Aufstieg auf den Gipfel des „Coma 
Grande" (Dolomiten) über die N o r d -
wand. Die W'amd war erstmalig in der 
ersten Juliwoobe von vier deutschen 
Bergsteigern bezwungen worden. A m 
16. u n d 17. Juli war es zwei i tal ieni-
sicbem Bergsteigern gelungen, auf dem 
gleichen Wege den Gipfel zu erreichen. 

Die nach Angaben der Bergsteiger 
schwierigste Wand der Alpengipfel 
wurde von den beiden Franzosen i n 52 
Stunden bewältigt, wobei sie durch 
schwere Gewitter gezwungen waren, 
zwei Nächte an der Wand zu verbrin­
gen. 

A u f der Sehützhütte Auraonzo er­
klärten die beiden Franzosen, daß die 
vier Deutschen, die erstmalig die N o r d ­
wand bezwangen, einen großartige 
technische Vorbereitung bewiesen hät­
ten, da 'die Schwierigkeitem, die sich 
dem Aufst ieg 'entgegenstellen außeror­
dentlich groß seien umd zweifellos ein­
zigartig i m Gebiet der Alpen, Zwei an­
dere französische Bergsteiger. Pierre 
Mazeaud und Weber wol len im Kürze 
ebenfalls dem Aufst ieg über die Nord-
wamd im A n g r i f f nehmen. 

- PONTRESINA. Beim Aufstieg auf 
den 4 035 i n hohen Piz Bern'ina im 
Engadin glitt der 24jährige Peter Bau­
er aus Heilbronin aus umd riß seinen 
Vater zweihundert Meter m i t sich 'in 
die Tiefe. Italienische Bergführer umd 
Alpinis ten brachten die 'beiden Verun­
glückten i n die Maroo-Hütte umd be­
nachrichtigten von der Marielli-Hütte 
des italienis'cben Alpemkhibs aus dem 
Gletsdieirpilotem Fredy Wissel i n Glaris 
Wissel gelang es m i t seinem Flugzeug 
i n der Nähe der Marco-Hütte zu lan­
den und Peter u n d Paul Bauer nach 
Sadedam zu bringen, w o sie ins Kram-
kenbaus eingeliefert wurden . 

—NEW YORK. Ein Zweikampf m i t ei­
nem unerwartetem Ausgang t rug sich in 
New York zu, als ein junger M a n n ei­
me -alte Dame u m ihre Brieftasche er­
leichtern wol l te . Die Personalien der 
Beteiligten: e in junger M a n n v o n 22 
Jahren, 180 Meter 'groß u n d 85 Kilo 
schwer, auf 'den Namen David Johnson 
getauft. Sie: 82 Jahne alt, 1,62 Meter 
groß und knapp 47 Ki lo schwer. Wäh­
ren Frau Fleurette Grober keinerlei 
W a f f e n m i t sich führte, besaß der jun­
ge Mann e in Rasiermesser. Ausgang 
des Zweikampfes 1 : Er landete auf dam 
Operationstisch eines- Krankenhauses, 
u m sich seine Nase zu'siammenflickien 
zu lassen, Sie mußte zum A r z t u m sich 
die Schultern 'ainirenkem zu lassen, 

- GENF. Z w e i Schweizer Studemten 
sind beim Besteigen des Biakemstockes 
(3 426 m) i tnRantom Gfliarus tödlich ver­
unglückt. Die Leichen der beiden Berg-
steliger w u r d e n v o n anderem Bergstei­
gern 'auf dem Gletscher gebracht, von 
w o sie v o n einer Rettungsmannschaift 
zu Tal gebracht werden foollemi. Eim wei­
terer Schweizer Bergsteiger stürzte1 töd­
lich i m Bella-Pola-Massiv ab. 

- MEXIKO-CITY. Nachdem sie an­
standslos eine 8-itägige EisembiahmTeise 
überstanden hatten, durchbrachen fünf 
Elephamten, d ie v o m Zirkus? <Miami 
mach Mexiko unterwegs - -waren, • aai 
einem schrillen Lokomot ivenpf i f f -hta, 
die Waggonwände u n d ..stampf ten ex-
regt durch die Straßen v o n Mexiko-Ci­
ty . Die Dickhäuter rissen Leitumgsima-
ste aius, Hertrümmerten Schaufenster­
scheiben u n d säten Panik i m Bahnhofs-
viertel . E in Mann, dar einen der Eile-
phanten am Schwanz festhalten woll­
te, w u r d e erbarmungslos niedergetratn. 
pelt. Erst nach dreistündiger Verfol­
gung konnte die Polizei die Tiere wie­
der einfangen-. 

- GROSBY. (Minnesota). Der größte 
bisher konstruierte Freiballon explo­
dierte i n 12 000 m Höhe. Es w i r d an­
genommen, daß die Explosion 'auf die 
tiefe Temperatur u n d den Stuirmwliffld 
i n dieser Höhe zurückzuführen ist. 

I n der BaliongonicM waren Instant I 
meinte zum Studium der kosmischem | 
Strahlungen und mehrere tausend In­
sekten untergebracht. Die BaMonbüie | 
aus einer sehr dünnen chemischen Fa­
ser hergestellt, konnte rund 140 OflO I 
Kubikmeter Gas aufnehmen. Bisihei 
wurde der Größenrekord m i t 105 000 
Kubikmeter gehalten. Der explodierte ( 
Ballon s o l t e niBprüraglich eime Höhe] 
von' 40 500 m erreichen. 

- LAKEHURST (New Jersey}. Ein Er-| 
kumidungsballon der amerikanischen 
Marine ist zu einem Fing über . den I 
Nordpol gestartet. Theoretisch soll der I 
Ballon i n Churchill (Kanlada) landen f 
Im der Gondel befindet sich eine Grup-I 
pe v o n Wissenschaftlern, die sich a<i| 
den Anbellten des GeophysökaMsdie«| 
Jahres beteiligen. A u f diese Weise wi l l 
die amierikaniscbe Marine festsiteliefl>| 
ob es möglich ist, Freiballone für wis-l 
senschafthche Forschung i n der AtMsl 
zu verwenden. 

- BRÜSSEL. Z w e i m i t Messern W 
waffnete Venbrecher haben" i n deij 
Nacht den Wärter 'eine® holländischen! 
Käsestandes i m Vergnügungspark äfl 
Weltausstellung überfallen. Der Wai'l 
ter, der einen Messerstich durch deol 
A r m 'erhalten hatte,- konnte zwei seta'l 
Kollegen zur H i l f e herbeirufen, mit <*i 
nen er die Verfolgung der Band*»! 
aufnahm. Diese konnten jedoch in * 1 
Dunkelheit entkommen. 

Vor zwei Tagen war auf dem AU*! 
ste-llurngsgelänide ein anderer W'ärtf I 
schwer verletzt u n d besinnungslos a-uj I 
gefunden worden. Dieser war im &P'j 
ta l gestorben, ohne' daß geklärt w ^ * * ! 
konnte, ob es sich u m eim Verbredi«1! 
oder einen U n f a l l 'gehandelt hatte. 
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Obwohl 3er EfWöflS von Kolonien 
fast immer mit wohlklingenden 
Phrasen ummantelt wurde, wird 
man schwerlich einen einzigen Fall 
finden, in dem wirklich der Wunsch, 
den Eingeborenen zu helfen, im Vor­

dergrund stand. Dennoch waren die Anlässe 
zur Landnahme europäischer Nationen in 
Afrika oft voneinander sehr verschieden. 

Als die europäischen Mächte ihre Kolonien 
in Afrika erwarben, teils durch Verträge mit 
Eingeborenenherrschern, teils durch Kriege, 
hatten sie neben strategischen Ueberlegungen 
die unerschlossenen Rohstoffquellen und die 
billigen Arbeitskräfte im Auge. Dennoch darf 
man dabei nicht übersehen, daß sie sehr oft 
sehr viel Gutes stifteten. In den meisten Teilen 
Afrikas lebten damals überaus primitive 
Stämme, die sich gegenseitig nicht selten bis 
zur Ausrottung bekriegten. Die Stammesfürsten 
und Könige regierten mit einer Grausamkeit, 
wie sie in Europa auch früher nicht vorstellbar 
war. 

Auch die Abschaffung des Sklavenhandels 
z. B. ging schließlich nicht auf die Vorstellun­
gen und Bemühungen der Schwarzen zurück, 
sondern England verbot ihn von sich aus, was 
übrigens dazu führte, daß die Briten von jenem 
Zeitpunkt an einen erbitterten Kampf gegen 
den Menschenhandel führen mußten, der bis 
heute noch nicht ganz zu Ende ist, denn es gibt 
immer noch Häuptlinge, die nicht auf diese 
Einnahmequelle verzichten wollen. 

Wiederkehr der Mau-Mau? 
Das Land, das sich wohl — allgemein gespro­

chen — am besten der Entwicklung angepaßt 
hat, ist England. In London war man sich schon 
lange klar darüber, daß Afrika nicht für ewig 
eine Domäne der Kolonialmächte bleiben 
würde. 

Dieser Erkenntnis entsprechend trug England 
Vorsorge. Eine Elite von Eingeborenen wurde 
herangezogen, in der Hoffnung, daß jene Män­
ner, wenn ihre Zeit käme, die Verbindungen 
zum ehemaligen Mutterland nicht ganz abrei­
ßen lassen würden. 

Vor über einem Jahr gab London im Zuge 
der „Evolution" der ehemaligen Goldküsten­
kolonie die Freiheit, ebenfalls in der Hoffnung, 
sich so einen neuen Freund zu schaffen. Inwie­
weit diese Rechnung aufgegangen ist, läßt sich 
immer noch nicht feststellen. Nigeria wird 
Ghana folgen, aber in diesem Fall soll nichts 
überstürzt werden. 

Der größte Unruheherd im afrikanischen Ko­
lonialbereich Englands ist nach wie vor Kenia. 
Nach jahrelangem erbitterten Kampf gelang 
es dort die Mau Mau zu besiegen, doch die 
Hoffnung, diese Terrororganisation sei end­
gültig ausgelöscht, erwies sich als voreilig. Noch 
hat sich der brutale Terror in Kenia nicht wie­
derholt, aber die weißen Siedler wissen genau, 
daß sie vielleicht nur eine Atempause haben. 

Frankreich am Scheideweg 
Frankreich ist bis heute die bedeutendste 

Kolonialmacht Afrikas. Zwar verlor es Tune­
sien und Marokko, doch bleibt immer noch ein 
gewaltiges Gebiet Übrig. Während Paris mit 
Rücksicht auf die weißen Siedler in Algerien 
jenem Gebiet die Freiheit nicht zuerkennen 
will, versucht es in "seinen übrigen afrikani­
schen Besitzungen den ' Eingeborenen mehr 
Rechte einzuräumen, ehe es zu spät ist 

Die Erfolgsaussichten sind dennoch nicht 
eben groß, denn Algerien ist und bleibt der 
Schlüsselpunkt aller dieser Bemühungen. Viele 
Politiker in Frankreich glauben, es sei möglich, 
Frankreich mit Hilfe der Schätze West- und 
Aequatorialafrikas die Großmachtrolle zu er­
halten, aber die Realitäten sprechen eine an­
dere Sprache. Auf Französisch-Westafrika er­
heben bereits sowohl die Marokkaner wie die 
algerischen Freiheitskämpfer Ansprüche. 

Marokko oder selbst ein freies Algerien 
könnten die Reichtümer jenes gewaltigen Ge­
bietes nie ohne ausländische Hilfe erschließen, 
darüber besteht nicht der geringste Zweifel, 
leber auch Frankreich kann es nicht, wenn es 
Keinen Frieden in Nordafrika gibt Wohl wurde 
än Paris die Verschiffung des ersten Oels aus 
wer Sahara als der Beginn eines neuen Zeit­
alters gefeiert, aber dabei wurde meistens ver­
gessen, daß es in der ganzen Welt gegenwärtig 
•kein teuereres Oel gibt als das aus der großen 
Wüste. 

Die Unruhen haben von Französlsch-Nord-
afrika längst auf die anderen Besitzungen 
übergegriffen. Lediglich in Aequatorialafrika 
herrscht bisher noch Stille, aber dieses zwar 
große Gebiet hat keine wesentliche Bedeutung. 

Schlägt Afrikas Herz für Belgien? 
Von den Belgiern als Kolonialvolk wird fast 

nie gesprochen, und sie selber legen auch herz­
lich wenig Wert darauf. Sie haben von Anfang 
an eine Kolonialpolitik betrieben, die sich von 
der der meisten anderen europäischen Ländern 
unterschied. Die Politik, so sagten sie sich, 
dürfte die Eingeborenen herzlich wenig inter­
essieren, wenn sie sähen, daß die Weißen ihnen 
gegenüber keine Vorrechte genössen und es so 
an Reibungsflächen fehle. 

Praktisch sah das so aus, daß zwar die 
Schwarzen kein Wahlrecht hatten, die weißen 
Siedler aber auch nicht Man ging noch weiter. 
Wer Land erwerben wollte, mußte dazu die 
Einwilligung der Schwarzen haben, in deren 
Stammesgebiet er seine Plantage anlegen 
wollte. Haben beispielsweise die Schwarzen 
Kenias oder die Araber Algeriens das Argu­
ment daß die Europäer das beste Land an sich 
gezogen hätten, was in beiden Gebieten ein 
wesentlicher Grund der Unruhen war, so gibt 
es am Kongo derartige Streitigkeiten nicht. 

Darüber hinaus haben die Belgier aus ihrem 
Teil des Kongogebietes eine Musterkolonie ge­
macht, deren Bewohner einen für afrikanische 
Verhältnisse überaus hohen Lebensstandard 
haben. Die Industrialisierung im belgischen 
Kongo macht fast unwahrscheinliche Fort­
schritte, und die Schwarzen profitieren davon. 

Die farbigen Industriearbeiter am Kongo 
sind ohnehin schon die bestbezahlten des Kon-

( g n e n *s - Inga soll noch einige Zigtausend neue 
(Arbeitsplätze beschaffen. Doch die Frage nach 
«er Zukunft bleibt. Belgien könnte, wie ein 
hoher Kolonialbeamter letzthin feststellte, da­
für sorgen, daß die Neger am Kongo, deren 

Afrika ist mit rund 30 Millionen Quadratkilometern der drittgrößte Kontinent der Erde. Es 
hat nach der jüngsten Schätzung der Vereinten Nationen 220 000 000 Einwohner. Als das 20. 
Jahrhundert anbrach, gab es im Schwarzen Erdteil lediglich zwei selbständige Staaten: Abes-
sinien und Liberia. Zu über 90 Prozent befand sich Afrika zu jener Zeit im Besitz einer Hand­
voll europäischer Kolonialmächte. — Inzwischen hat sich das Bild wesentlich geändert. Die 
Zahl der souveränen Nationen Afrikas beträgt heute neun, und sie wird in absehbarer Zeit 
sich noch vermehren. Dennoch wird weit über die Hälfte jenes Kontinents bis jetzt von 
europäischen Hauptstädten aus regiert. Die große Frage ist die, wie lange dieser Zustand an­
halten wird. 

VON Z A H L L O S E N HOCHHÄUSERN ÜBERRAGT 
ist die drittgrößte Stadt Afrikas, Johannesburg, einer der wichtigsten Wirtschafts- und Ver­
kehrsmittelpunkte der Südafrikanischen Union mit einer Million Einwohnern. In der Nähe 
befindet sich der Witwatersrand von Transvaal, das größte und ergiebigste Goldfeld der Erde. 

Großväter oft noch Menschenfresser waren, 
Autos, Kühlschränke und Häuser hätten, alles 

i das würde nicht ausschließen, daß sie eines Ta­
ges die Selbständigkeit fordern. 

Ein einziges Land hat bisher in Afrika nicht 
mit Nationalisten zu rechnen. Es ist Portugal. 
Der Grund dafür ist allerdings der, daß dieses 
Land sich in die inneren Angelegenheiten sei­
ner beiden Kolonien kaum einmischt. Sowohl 
in Angola, das an den Atlantik grenzt, wie in 
Mozambique am Indischen Ozean gibt es keine 
nennenswerte in Europa ausgebildete Intelli­
genzschicht. Nach Ansätzen eines politischen 
Lebens sucht man vergebens. Beide Kolonien 
sind nichts anderes als Rohstofflieferanten. 
Wollte Portugal ihren Reichtum,, ausschöpfen, 
dann müßte es wenigstens einige Industrie­
zweige ansiedeln und eine straffere Verwal­
tung einführen. Die Erfahrungen in allen an­
deren afrikanischen Kolonialbesitzungen ha­
ben gezeigt, daß derartige Maßnahmen fast 
immer den Anfang zu nationalistischen Bestre­
bungen bilden. So zieht zwar das Mutterland 
in diesem Falle keinen großen Nutzen aus sei­
nen Besitzungen, der Lebensstandard der E i n ­
geborenenbevölkerung blieb verhältnismäßig 
niedrig, aber es gibt auch — wenigstens bisher 
— keine Unruhen. 

Spaniens ohnehin nicht bedeutender Kolo­
nialbesitz in Afrika verminderte sich vor zwei 
Jahren um Marokko. In Rio de Oro gärt es, 
und was übrig bleibt ist Spanisch-Guinea, dem 
ohnehin fast nur ein repräsentativer Wert zu­
kommt 

Die wichtigsten Etappen 
In der Unterzeile unseres Berichtes wird 

Afrika der „dunkle Kontinent" genannt. Man­
cher weiß wohl mit dieser oft gebrauchten Apo­
strophierung nicht viel anzufangen. Die Be­
zeichnung „dunkler Erdteil" hängt nun, wie uns 
James Algar im Walt Disney-Bildband „Afri­
kanische Löwen" (Blüchert Verlag) belehrt, 
„nicht nur mit der teilweise dunkelhäutigen 
Bevölkerung, sondern vor allem damit zusam­
men, daß Afrika, abgesehen vom Nordrand, 
trotz seiner nahen Lage zu Europa wegen der 
schweren Zugänglichkeit erst im 19. Jahrhun­
dert erforscht werden konnte. 

VOR OER­

A S I E N 
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NEBEN 8 MILLIONEN WEISSEN 
zumeist in Nord- und Südafrika, leben rund 
207 Mill. Farbige in Afrika, dem drittgrößten 
Erdteil. Am Kongo leben noch Zwergvölker. 

Die wichtigsten Etappen der Entdeckungs­
geschichte jener Zeit waren: 1822 Tschad-See, 
1848 Kilimandscharo und Kenia, 1855 Viktoria-
Fälle, 1858 Tanganjika- und Viktoria-See, 1859 
Njassa-See, 1864 Albert-See, 1867 Meru-See, 
1878 Niger-Quellen, 1880 Ruwenzori, 1888 R u ­
dolf-See und 1894 Kiwu-See. 

So wurde Afrika der jüngste Kolonialkonti­
nent und hat die Kolonialstruktur bis heute am 
besten erhalten..." Die Entdeckungsreisen 
führten zu einer Aufhellung des dunklen E r d ­
teils und riefen ein starkes wissenschaftliches 
Interesse in den europäischen Völkern wach, 

Sag stBS, Wie es im Her'derscKen „Staafelesl-
kon" (1. Band, Freiburg, 1957) treffend heißt, 
„mit nationalem Geltungsdrang, wirtschaftuV 
chem Expansionswillen, aber auch missionari­
schen und humanitären Bestrebungen verband. 
Handelsstützpunkte wurden zum Ausgangs­
punkt einer politischen Ausbreitung von der 
Küste ins Hinterland. .Flagge folgt dem Han­
del'. So wurde der Kontinent besonders in den 
letzten beiden Jahrzehnten des 19. Jahrhun­
derts nach diplomatisch-politischen Auseinan-i 
dersetzungen in die verschiedenen Herrschafts­
gebiete aufgeteilt, ohne Rücksicht auf die na­
türlichen Wirtschaftsräume und die Verbrei­
tung der afrikanischen Völker und Stämme. 

Die tatsächliche Besetzung hatte teils fried­
lichen Charakter (Protektoratsverträge in 
Deutsch-Ostafrika, Sansibar, Uganda), teils 
war sie erst nach Niederwerfung von Aufstän­
den möglich (Aschanti, Herero, Zulu, Araber 
in Ost-Afrika) . . . Es darf nicht übersehen wer­
den, daß der Afrikaner in voreuropäischer Zeit 
trotz der zahlreichen Staatenbildungen auf 
einer Stufe der menschlichen Entwicklung ste­
hen geblieben ist, die noch keinen Beitrag zur 
Weltkultur liefern konnte. Erst durch die euro­
päische Kolonisation hat sich das Leben vieler 
Afrikaner reicher und inhaltsvoller gestaltet. 
Doch sind auch heute noch die alten sozialen 
Systeme in vielen Teilen Afrikas vorherr­
schend . . . " 

Die Seele des Schwarzen 
Trotz aller Bemühungen des Europäers, die 

Kultur in Afrika zu heben, hat er in vielen 
Fällen die Seele des Afrikaners nicht verstan-t 
den, ja sie nicht verstehen wollen. Dieser Vor­
wurf wird ihm von Kennern des „Schwarzen 
Erdteils" nicht selten gemacht. „Ueberau, wo 
Afrika und Europa sich begegneten", schreibt 
Luitfrid Marfurt in „Musik in Afrika" (Nym-! 
phenburger Verlagshandlung), „führte die Be­
gegnung zunächst zu einer Krise. Und zwar zu 
einer Krise für Afrika. Krise heißt: Erschüt­
terung, Unsicherheit im Selbstbewußtsein und 
in der Selbstbehauptung, Zweifel am eigenen 
Wort, und schUeßUch neue Entscheidung. War­
um geriet immer und vor aUem Afrika in die 
Krise? Man könnte zunächst antworten: weü 
sie von den europäischen Menschen, die nach 
Afrika gingen und Afrika begegneten, herauf^ 
beschworen wurde. Das Anders-Sein, das A n -
ders-Leben, das Anders-Schaffen... des Euroi 
päers beeindruckten, ja erschütterten den Afri-> 
kaner. 

War das Anders-Sein des Europäers also 
stärker als das So- und So-Sein des Afrika­
ners? I n gewisser Hinsicht. Ganz allgemein 
gesprochen, stand der Europäer auf dem Boden 
des Christentums. Mehr oder weniger gewiß! 
Aber selbst weniges an Christentum kann ge­
nügen, um dem Menschen ein bestimmtes S i ­
cherheitsgefühl in bezug auf die psychische 
Grundhaltung in der Existenz zu geben, als die 
heidnischen Religionen Schwarz-Afrikas geben 
konnten. Christentum, als Teilnahme an Gott 
und seiner Liebe, schließt Angst aus. Heiden­
tum ist in seiner problematischen Haltung ge­
genüber Gott und Uber-weltlichen Geistern 
eine beständige QueUe von. Angst Der Afrika-, 
ner war durch Angst stigmatisiert. Dies war 
und ist zum Teil noch heute der tiefste Grund 
für seine Schwäche, Exponiertheit, Erschütte­
rungsfähigkeit . . . 

Es darf um der Wahrheit willen — fährt 
Luitfrid Marfurt fort — auch nicht unerwähnt 
bleiben, daß gewisse Vertreter imperialisti­
scher europäischer Staaten im Namen ihres 
eigenen übertriebenen Nationalismus gegen 
nationale Gedanken und Aspirationen schwar­
zer Völkerschaften angingen, indem sie mit 
den ihnen zur Verfügung stehenden materiel­
len und technischen Machtmitteln deren Kultur 
und Kunst zu zerstören suchten, wissend, daß 
lebendige Kultur eine der stärksten Grundiaa 
gen selbständigen politischen Lebens ist ,» ," 

Ein Zeitalter geht zu Ende 
Im Jahr 2000 wird es aller Voraussicht in 

Afrika keine Kolonien mehr geben. Zweifel­
haft dagegen bleibt, ob es dann auf dem 
Schwarzen ErdteU mehr Frieden als heute ge­
ben wird. Eher ist das Gegenteil zu erwarten, 
denn schon die seit dem letzten Krieg neu-; 
entstandenen Nationen versuchen ihren Herr­
schaftsbereich auszuweiten, wobei sie sich kei­
neswegs darum kümmern, ob ihre Nachbarn 
gleicher Hautfarbe damit einverstanden sind 
oder nicht Man braucht dem Kolonialzeitalter, 
das nun zu Ende geht, keine Träne nachzuwei­
nen, denn es hat sich offensichtlich überlebt. 
Für etliche Völker Afrikas aber wird die Ent­
wicklung keine Verbesserung ihrer Lage brin* 
gen, und gerade das ist die große Tragik. 

MIT DEM MODERNSTEN KOMFORT A U S G E S T A T T E T 
ist das Hotel de la Mamounia in Marrakesch, der Hauptstadt des südlichen Französisch-
Marokko. Die Oasenstadt am Hohen Atlas zeigt neben reichen Palästen und prunkvollen 
Moschgen in den Vierteln der Altstadt, wo die Zeit stUteHstehen scheint, noch viel Armut. 

JUNGE TÄNZER 
aus LeopoldviUe in Belgisch-Kongo. Das »Her« 
Afrikas" ist seit 50 Jahren belgische Kolonie« 
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An Odysseus' Gestade 
Ferien vor den Toren Olympia« 

In dem letzten Jiaihpeai hat der Tou­
rismus begonnen, dein Begriff Griechen-
lande als klassisches Reiseland zu 
sprengen. Man fäfliirt nicht mehr allein 
mach Helas, um hohe Einfalt und stal­
le Größie der antiken Teimpelisäulen zu 
bewundern, um sich von ideir gewagtem 
Rekonstruktion des Mimois'cfaen Palas­
tes an Kmossos eine Ilusión deis Fort­
schritts vor fast viertausend Jahren 
vorgaukeln zu lassen, um Tage um Ta­
ge in den relich igelfülten Sälen des Na-
tiomailmuseuimis zu Athen zuzubrimgem 
Der Nachlkrieigsitourist sechlt in Grie-
chemland nicht nur Bildung im alten 
Sinne, {¡ondieim auch die unberührte' ab 
sohlte Lamlds'chialfit, 'die so »ehr dem 
Charakter ihrer abgelebten Götterwelt 
entspricht - und Erholung 'am fast kit-
S'chiig blauen Meer. 

„Niemandsland" 

Darauf war 'die' griechisch© Hotelle-
rie zunächst nicht gerichtet. Nur die 
Drei - Sterne - Plätze — Athen, Delphi. 
Olympia — besaßen Unterkünfte von 
rniitteleuropiälis'chiem Zuschnitt - di© 
vielfach zietcrissenen Küsten, meist fel­
sig, an seltenen Abschnitten aber auch 
mit feinem Sand gesegnet, mußten als 
Niemandsland de® Fremdenverkehrs 
gelten. Daher sind 'es nun lauch die ziau-
berhaftesten T e f e des Landes, die jetzt 
in den letzten Jahren, dem Fremden 
erschlossen wurden, vor allem nach 
dem Derndter cri der Bungalowdörfer, 
wie in Xylokastron, Epidlauros, Lavriom 
oder Lambiri. 

Besonders 'glücklich war auch die 
Wahl de® vier Kilometer langen Samd-
strandes vor dem kleinen Asthma -
Bad Kyidmi, 50 Kilometer südlich Pa­
iras, gerade gegenüber, der ionischen 
Insel Zauth© (Zakymtbos), Nur sechzig 
Kilometer wiederum trennen dieseis 
Gelände vom den Ruinen von Olympia, 
da© wohl zu jedem Griechenland - Pro-
gnamm gehören. Daher spielt eis auch 
keine Rolle, daß „Olymptestranid K y l -
Mni" über 250 Klometer von Athen 
entfernt ist, demm wo man seine Ruhe­
tage bei ©inier Hellas - Fahrt einlegt, ist 
wohl gleichgültig, Hauptsache, die' Ba­
de - Etappe piaßti in dem ganzem Reise-
plan. 

„Olyrnpiasteanld Kyllini" um faßt 28 
Hektar Gcminidffiliächie, dicht bewaldet 
mit Steineichen, Oliven und Eukalyp-
tasbäuimiem, ein grüner Hang aufstei­
gend vom dem breiten weißen Sand-
streiffien a la 'adriatlscbe Käste, eine 
ganz groß© Seltenheit für Griechemlianid 
Bei vierhundert Menisichien miaximal. 
also einer Dicht© von eimem Gast auf 
700 Quadratmeter, kann man sich in 
Kyllini noch all'etúni fühlen. 

Verschwiegene Pfad© führen 'durch 
die Deckungen, bambusgeflo'chtemie 
Ruudbänke' laden. >an stil len Plätzen als 
„Lesesäle i m Freuen" zur Rast; die 
Unterkünfte liegen wei t genug vom 
Strand und unvermeidlicher Tanzbär 
ab, daß man ruhig schlafen kann. Ge­
nau genommen besteht K y l l l n i aus 
vier Dörfern, dre i Zeltdörfern auf fes­
tem Fundament u n d elektrischer Be­
leuchtung, die sanitären Einriditumgeu 
einschließlich geeistem Trinkwasser 
jeweils i n der Mitte 1 gelegen — und dem 
Bungalowdorf aus massiven Steinhäu­
sern. 

Wer seiinem Wagen (nach Verschif­
fung Brindisi - Patres) Ruh© gönnen 
w i l l , kann sich einem der täglich 'durch­
geführten Busausflüge nach Athen, in 
die Argollis, nach Olympia, nach Delphi 
oder zum 2918 Meter hohen Götter­
berg Olymp anschließiem. 

In der „Heimat" der Götter 

Ueberau i m Lande der Hellemiam spü­
ren w i r die Nähe seiner Götter. Hat 
man uns von ihnen im der Sichute die 
rechte Vorstellung beigebracht? Man­
che bezweifeln es . Uelber die „Götter -
ganz p r i v a t " hat sich übrigens der f ran-
zösisiche Schriftsteller Robert Buimand 
i n „Der entfesselte Olymp' ' (bei Hof f -
mann umd Campe, Hamburg] seine ei­
genen, sehr originellen Gedaukem ge­
macht. „Alsmian vor 80Jabren", schreibt 
er i m Vorwor t z u seiner heiteren Göt­
terdämmerung, „den Respekt vor i h ­
nen z u Verlierern begann, haben die 
schön© Helena und Orpheus i n dar U n ­
terwelt idie Menschen skanidälisiert, 
aber nicht ernstlich betrübt: Eime Lä­
sterung bedeutet i m m e r noch etoe Re­
verenz vor den Götteccm. W e n n es j e ­
doch heute 'die Kneuizworträtsel milcht 
gäbe, u m derentwil len s i e i m Lexikon 
nachschlagen, wer von unseren K i n -

deirm dächte dann je an die Bewohner 
des Olymps, sied es auch nur, um ihrem 
Spott mit ihmiem zu tneülbeni? Sie lesen 
zwar noch hie umd da die Klassiker, 
bei denen uffi© Götter eine so große Rol­
fe spielem, oder gehen in ein' Musieum, 
aber man wagt sich nicht reicht di© Ta­
rantella vorzustielen, welche all diese 
in Stein gehauenen), im Bronze gegosse­
nen, gemalten u n d besungemiem Gestal­
tern vermutlich nachher in ihrem Schä­
del tanzen. Und selbst, wann sie eini­
germaßen Ordnung in diese Reigen 
brächten, so sind die Götter für sie 
doch nur Personen aus der Latelim-, aus 
der Geschiehtsstainde, allerhöchstens 
aus dem Biereich der klassischen Tra­
gödie. Die Sagen- sind etwas, das man 
heute unter Gähnen lernt. 

Und doch ist dieser Leichnam das Le­
ben selbst, das Leben zu einer Zeit, da 
des- noch ganz neu, ganz tauifrisich war, 
da es no'ch seine ganz© Naivität und 
schon die Fülle1 entfesselter Leiden­
schaften hatte. E r ist das Leben unter 
Himmeln, unter denen die Weisheit u. 
di© Schönheit geboren wurden, zu ei­
ner Zelt, da man ohne Zweifel noch 
Illusionen haben, no'ch Hoffnungen he­
gen durfte. 

Wer sich die Mühe nimmt, diesen 
Geschichten zu lauschen, di© so alt sind 
wie die Welt, wird sie farbiger, hei­
terer, rührender umd bei aller Naivi­
tät gescheiter aufgebaut finden als un­
sere raffiniertesten modernen Roma­
ne . . ." Besonders aber der, dem es 
vergönnt ist, 'an schönen Sonumertagen, 
wenn ein blauer Himmel über dem Lan­
de der Hellenen lacht, seinen Urlaub 
in Griechenland zu verbringen und ein­
mal den Götteirberg Olymp aus näch­
ster Nähe zu schauen und beitrachtend 
dort zu verweilen, wo der Himmel des 
klassischem Altertums die Erde be­
rührte, wird das Mensichlich© verste­
hen, das den Göttergestialtem anhaf­
tet, di© menschlichem Schwächen, mit 
demiein Griechen und Römer ihre Him-
melsbewblhnier sahen und mit denen 
sie sich deshalb auch irgendwie „ver­
bunden" fühlten. 

Kinder spielen immer wieder gefährlich 
Wohlgemeinte Ratschläge für die Urlaubszeit 

Mit lautem Hallo begrüßen unsere 
Kinder jedes J'ahr dem Beginn der Fe­
rienzeit. Wir alle freuen' ums mit ihnen, 
aber zugleich wissen die Eltern auch, 
daß mit dem Beginn der Ferien eine 
Zeit vermehrter Sorge; und Unruhe an­
hebt. Die Statistik zeigt jedes Jahr ein 
betaächtlicbes Ansteligen der Unfälle 
Jugendlicher in den Ferien- und Som-
mettmomiatem. 

Wir 'alle sollten daher jeidfe nur mög­
liche Vorsächtismaßniahme treffen, denn 
bei fast allen Unfällen — vom schwe­
ren Sonnenbrand bis zum Tod durch 
Ertrinken - spielen Unbedacht, Leicht­
sinn oder m'angetade' Vorsicht eine we­
sentliche Rot©. Alle Eltern sollten da­
her diese Ratschläge sorgfältig lesen 
und sie am besten einmal 'abends vor 
dem Si±laifengehen mit ihren Kindern 
durchsprechen. 

Machern Sie Ihr Kind auf alle Ge­
fahren des Straßenverkehrs aufmerk­
sam, überzeugen Sie sich, ob es die 
wichtigsten Verkehrsregeln kennt, ob 
es zum Beispiel weiiß, Wie iwan eine 
Straß© überquert und nach welchen 
Richtungen man dabei zu schauen hat. 
Verbieten Sie ihm no'ch einmal, auf 
der Fahrbahn au spielen oder sich gar 
an Fuhrwerke zu hängen. 

Besonders 'auf Buben übt Feuer ©inen 
groß'en Reiz aus, Streichhölzer oder 
Feuerzeuge gehören z w a T nicht in die 

Der Gangster war der Bräutigam 

Mit einem Skandal platzte' die Hei­
rat einer reichen Montrealerim kurz 
vor dem Polteralbend. Ein maskierter 
Räuber drang ins Haus ein und trieb 
clis Braut mit der Pistole ins Schlaf­
zimmer, wo er sie zwang, 4500 Dollar 
herauszugeben:, Auf ihre Bitte, einen 
anderen Ausgang zu benutzen, ging er 
ein. Sie gab vor, daß sie inis Gerede 
kommen könnte, wenn sie an der Seite 
eines Unbekannten das S-chlafzimmer 
verlassen und dabei gesehen würde. 
Dais war jedoch nur ein Wide. Sie führ­
te' den Gangster in .einem Raum, der kei­
nen zweiten Ausgang besaß, und 
schloß hinter ihm die Türe zu, Von 
männlichen Gästen wurde er entwaff­
net und 'der Maske beraubt. Zum Vor­
schein kam der Bräutigam, der kein 
Geld für die Hochzeitsreise gehabt und 
es sich auf dies© Weise verschlalfft hat­
te. Trauung und Hocbzeitsreis© fielen 
natürlich irnis Wasser. 

Vierzigtausend Menschen das Leben gerettet 
Antiselbstmordbrigade steht bereits 50 Jahre im Dienst 

Die englische Hafenstadt Dover am 
Kamial wird bald 40 000 Einwohner ha­
ben. Man stelle' sich eine gleich große 
Stadt vor, deren Einwohner samt und 
sonders Selbstmord begehen wofern, 
aber daran im letzten Augemiblick ge­
hindert werden. Genauso vielen Men­
schen, alles freiwillige Todeskandida­
ten, hat in den letzten fünfzig Jiahren 
die „Antiselbstmordbrigade" der Lon­
doner Heilsiarmee das Leben gerettet 
und damit eine mittelgroße Stadt vor 
dam Aussterben bewahrt, Sie ist die 

„Urlaubshyänen" an der englischen Küste 
Jährlich werden Tausende von Ferien reisenden betrogen 

Sootland-Yiand und die Pofeei in den 
Badeorten 'an der englischen Küste ha­
ben SondlerdieEeirniate eingerichtet. Die 
Behörden sind entschlossen, dem Un­
wesen der „Urlaubshyänen" ein Emde 
zu bereiten, das seit Jiahren in zuneh­
mendem Maße am Feriemgeschäft teil­
nimmt. Die harmloseste' Version dieser 
Gamgstergattiumg sind no'ch die jugend­
lichem Bamdem, di© sich mit Vorliebe' in 
vornehmen Badeorten einnisten, alko­
holische Orgien feiern und den Auf ent­
halt und die Erholung jener Gäste stö­
ren, die am Meer Ruhe vorzufinden 
hoffen. In Eitnigiabien 'an das Innenmini­
sterium habem dieKurverwaltamgen der 
Badeort© gefordert, es müßten endlich 
ernsthafte Maßnahmen ergriffen wer­
den, vor 'allem aber der Ausschank von 
Alkohol beschränkt werden. 

Aerger als 'di© Lärmbelästigung sind 
j'ene „Unternehmer", die den Leuten, 
di© in die Ferien f aKrem, auf unsaube­
re Weise das Geld aus der Tasche lofc-
ken. So gibt es in jedem Jahr Reisebü­
ros, die Phantom - Wohnwagen als bil­
lige Quartiere am der Käste vermitteln. 
DemPreis hat mian vorher zu entrichten, 
um dann, am Ferienort 'angekommen, 
demweit und breit keinen Wagen vor­
zufinden. Aus das Geschäft von be­
trügerischen Miltfiahrerzantralen ist be­
liebt). Wer sich zu einer Fahrt mit frem­
dem Auto .anmeldet und den Preis be­

zahlt hat, erhält kurz vor der Abfahrt 
den Besuch eines, seriös aussehenden 
Herrn, der mitteilt, leider habe der Wa­
gen eine Panne und müsse modi repa­
riert werden. Wenn man' schmal wag-
kommen wolle, müiss© mian sich an der 
Repiaraturrechmumg beteiligen. Wer es 
tat, ist der Dumm©. Der Walgern wird 
niemals erscheinen, einen abzuholen. 

Kurverwaltungen und Pofeei haben 
Aufrufe, erlassen, si'di nur bei bekammt 
soliden Reisebüros um die Vermittlung 
eines Ferienaufenthaltes zu bemühen. 
Aber selbst dann ist mian noch nicht si­
cher, den „Ferien - Gangstem" zu ent­
gehen.. Allelinreisende, nicht mehr ganz 
junge Frauen sind in Gefahr, vom ei­
nem der zahlreichen Heiratsschwindler 
umgarnt zu werden, die sich in der Fe­
rienzeit im den Badeorten niederlassen. 
Gegen sie vorzugehen ist der Polizei 
nur selten möglich. Die meisten Frauen 
scheuen sich, ihre Erlebnisse mitzutei­
len. 

Bisher blieben Ganoven, die aus dem 
Urlaub anderer. Leute ein Geschäft 
zu machen versuchen, ziemlich umbeläs­
tigt. In ihrem Uebermult durchbrachen 
sie voriges fahr sogar einmal di© Ab­
sperrung beim Besuch .der Königin, al­
lerdings nicht, um sie zu bestehlen, 
sondern um der Polizei ein S'Chnipp-
chen zu schlagen und allerlei Unfug 'an­
zurichten. 

älteste und erfolgreichste jiener heute 
zahlreichen SOS-Stellen, bei denen 
Trostlose., Verzweifelt© und Verbitterte 
Rat holen und meistems von dem letz­
ten entscheidenden Schritt zurückge­
halten werden können. 

1907 regte William Booth, Gründer 
der Heilsarmee, angesichts eiuenSelbst-
moridwel© to England die Aufstellung 
der Rettamgsbrigade für Selbstmörder 
am. Sie wurde kleiner, 'aber auch akti­
ver, als¡ er gedacht hatte. 1906 miahm sie 
'di© Tätigkeit aus und bat bis zum 
fünlfzigsten Grümdungsijahr über 40000 
Menschen den Mut zum Leben wieder-' 
gegeben. Jede der 40.000 Akten, die auf 
dem Deckel den Vermerk tragen: „Mit 
Erfolg bearbeitet und abges'dhloissiem", 
enthält ©im© erschütternd© menschliche' 
Geschichte. Sie zeugt aber auch von 
der Hilf sbereitsehaf t und Zähigkeit der 
Anffliselbstmordbrilgadiers, als deren 
letzter Herbert Langdon seit 1947 im 
dam Büro an der Londoner Pettleoat 
Lame amtet. 

Jede Unterhaltung mit 'einem Selbst­
mörder, so sagt er, ist ein verzweifel­
ter, oft stundenlanger Kampf um ein 
Menschenlieben, das. sich selbst aufge­
ben und zerstören w i l . Im letzten Jahr 
wurden in London zehuitauisiemd Selbst­
morde unternommen. Fünftausend 
glückten, zweitausend mißlangem, drei­
tausend1 konnten verhindert werdem. 
A m häufigstem rufem Polizeistatiomem 
und Hausniachbam, die etwas Verdäch­
tiges bemerkt haben, nach der Amti-
sdhistmordhrigade. Meistens sind es 
Leute üb er 60, die aus dem Labem sichiei-
dem wollen. A m liebsten nehmen, sie 
Schl'aftabletten oder Gift (30 Prozent), 
schneiden sich die Pulsadern auf (21) 
oder öffnen den Gasbahn (20). 

Einen solchen Menschen vom Selbst­
mord zurückzuhalten gelingt nur Na­
turen, die Seelemkenner sind unid selbst 
Leid erfahren haben. Sie verstehen: dem 
andeirm und wissen in die tiefstem Win­
ke! seines Herzens zu dringen. Oft sind 
es Banialiiträtem, die einen Unglücklichen 
in den Tod itreibiem und die imam n*t et­
was Freundlichkeit umd Nächstenliebe 
überwinden kann, Einsamkeit im Alter, 

unglückliche Liebe, Arbeitslosigkeit, 
zerrüttete Verhältnisse. 

Die großem dramatischen Selbst-
mordmotive sind nach der fünfzigjäh­
rigen Erfahrung der Brigade viel sel­
tener. Das Gefühl der Kraftlosigkeit, 
der Ohnmacht geganüber Leben und 
Schicksal läßt fast immer den letzten. 
Sichritt wagen. Wenn elim Mensch zum 
Weiterleben überredet worden ist, und 
sieht, daß sich 'die Schwierigkeiten mit 
fremder Hilf© au® dem Wege räumen 
lassen, ist er fast immer gegen einen 
zweiten Versuch gefeit. Hartnäckige 
Fälle bleiben weiter unter Beobachtung, 
und es ist der Stolz der Brigade', daß 
nur zwei, höchstens drei Prozent der 
Gerettetem ihrem Entochluß späteT doch 
no'ch einmal verwirklichem.. 

Späte Mahnung 
Im einer Bodantcte©' hinter der Haus­

tür© fand Mr. Smith aus Gateshead 
(England) eine Mahnung seines Fahr-
radlhänidilers, die' letzten vier Pfund für 
sein Fahrrad endlich zu bezahlen. Das 
Schreiben war vom 5. April 1932 da­
tiert und hatte solange in der Ritze ge-
sichllummart. Das Pafarrad ist inzwischen 
längst bezahlt. 

Hände dar Kinder, trotzdem soillte 
des Kind wissen, Wie es sich zu \ 
halten bat, wann seine Kleider 
mal Feuer fanigen. Das. Wichtigst«, 
bei ist, ni'cht davonzurennen. semd 
sich im Gras oder auf der Erde zu 
zen oder eine vielleicht v o ^ n 
Decke um den Körper zu werfen. 

Gabien Sie' Ihrem Kind so friilhi 
möglich Schwimmunterri'cht! Sehr 
men ist ein Sport, der nicht nw 
Entwicklung des jugendlichem KS 
außergewöhnlich 'günstig bee 
sondern der auich schon Unziähl'nen' 
Leben gerettet hat. - Einen Soor 
brand vermeidet mian am b e s t « < 
reichliche Anwendung von Oel 
Sdhutzsalbe, ehe man sich der S 
aussetzt. Ist er aber einmial arafige 
ten, so genügt es in leichten Fällen 
ne Brandsalbe oder Puder aufzartire; 
Im schweren Fällen, f a l s Fieber hir 

kommt, muß man den Patienten 
Bett stecken, ihm viel Flüssigkeit 
nur leichte' Kost geben und bakh' 
liebst einem Arzt rufem, Besondens 
sich in letzter Zeit bei dar ärztli 
Behandlung des Sonnenbrandes 
Ficortril - Lösung bewährt, die 2 
ner raschen' Besserung führt, Im i 
gen Standern kommt eis zu 
SichmerzHindierung und zu einiem 
schwellen der mit Blasen, bedeck 
Haut. 

Bei Tier- insbesondere Humdeti" 
reimigt man die Wunde uniter ffle' 
dem Wasser, tupft sie mit einiem 1 
trocken, gibt zehnprozentige Jod" 
tar darauf, legt einem sterilem V«f 
am und sucht so schnei wie nr" 
einem Arzt 'auf. — Habem sich s 
gern Märschem Blasen an dem Füßen 
uilldet, so werdem diese vorsichtig 
Wasser und Seife gereinigt umd 
Jodtinktur bepinselt. Ist 'die Blase 
S'O wird sie nur mit HansapteitstaS! 
bedeckt, ist sie dagegen groß urad 
gefüllt, wird sie am der Seite mit e 
über der Flamm© ausgeglühten N 
angestochen, ihr flüssiger Malt 
ausgepreßt, und dämm, ohne die Bl_ 

haut zu emtfernem, steril vertrat! 
Treten Rötung und Schwellungen 
Entzündungszeichen auf, so muß 
sogleich zum Arzt gehen. 

Ist eis durch Starz vom Rad 
schwerem, meist versidomiuitizten 
oder Platzwunden der Haut gel 
mem, so säubert man die Uirage. 
vorsichtig mit Wässer und Seife, c 
jedoch die Wunde selbst zu berufe 
legt eünem sterilen Viarbamd arf 
schafft dem Verletztem sofort zwirn 
Blutet die Wunde stärker, so .genügt 
meist, dem Verband etwas festet 
wickeln. Schießt dagegen das 
Strahl .aus der Wunde heraus, so 
mian sofort oberhalb der Verlet 
nen Knebel anlegen, der solange' 
bundan werden muß., bis dfe.Bta 
sti lsteht Bleibt ein Kind nadi ei 
sicbweren Sturz bewußtlos lege«, 
bedecke man es nur mit Mantel 
Decke und ruf© sofort dem Arzt, 
dämm bestimmt, ob und wie das 
bewegt werden darf. So wenig B 
gung wie möglich ist in solch« 1 
oberstes Gebot! 

Handelt es sich u m eine . seta 
Verstauchung des Sprunggeleiiik'es 
gar um einen Bruch des Belines 
Armes, so muß das verletzte 
möglichst ruhiggestellt werden., 
befestigt es daher so scbomeinid ^ 
möglich mit breitem Binden auf £ 
flachem Brett oder nimmt zur S 
numg des Unterarmes ©im längü 
Stück eines starken Kartons airad 
auf dem Transport zum Arzt Hijrb 

mögliche Ruhigstelung des v 
Gliedes.. 

Keim richtiger Bub wind sich 
übertriebene Vorsicht seine Feri" 
verderbem- fassem wollen. Wemmi < t 

tecen es aber verstehen, faeKinldei" 
tag zu belehren, so werdlem ste' 
am Ende doch, dankbar se to ! 

Vulkan spendet heißes Zitronenwass 
Das höchste Thermalbad der Welt 

Dias höchste Thermalbad der Welt 
liegt in 2,100 Meter Höhe inmitten der 
südamerikanischem Anden. CopaJhue, 
nach dem gleichnamigen halbecclo sche­
uem Vulkan bemiammt, bietet gleichzei­
tig die reichste Auswahl heillemdier 
Thermalwäsiser. Man kämm Wesset» 
trinken, das wie ungesüßte Zitronenli-
monade sichmedct, matürlichesSodawas-
ser, eisenhaltigem Sprudel und Schwe-
felwasser. A l e s strömt dicht beieinan­
der 'aus Quellen, dl© aus' den Urgründen 
des Vulkans kommen. Sie verändern 
ständig den Austritt, alte versiegen., 
neue tan sich auf, umd die Chemiker 
habem genug zu tan, um mit den Was-
seranallyisen nacbzukomm'em. Unverän­
dert bleibt nur das Wasser des Krater­

sees, das wie Ameisensäure beißt, 
um 50 Pesos pro Liter verkauft wi) 

A m Gopiahue gibt eis Schwee 
deren brodelndes Wasser eine 
peratur von ©0 bis 80 Grad Celsius 
Genauso beiß ist der Uferschliai» 
erst gekühlt werdem muß, bewrf 
Körperpackungem verwendet w » , 
Kurort befindet sich am Anfang " 
Emtwicklung, es gibt nur bolz«* 
debäuser und einfache Umteft'"1 

möglchkeiten. Aber immer mdhi' 
schem kommen aus Obile und 
timiem', um in der reinen AmidiemWj 
holung zu finden, in den waran® 
lern zu baden, das Heilwasser z«1 

kern und den Reit- oder Kletiterspi"1 

betreiben. 


